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Worte  der  Inspiration 

VON   MARK  E.  PETERSEN  VOM  RAT  DER  ZWÖLF 


In  einem  der  Glaubensartikel  heißt  es:  „Wir  glauben  daran,  ehrlich  ...  zu 
sein."  (13.  Glaubensartikel) 

Das  ist  wohl  der  wichtigste  Grundsatz  in  unserer  Religion;  doch  vielen  Men- 
schen fällt  es  sehr  schwer,  gerade  danach  zu  leben.  Ehrlichkeit  ist  für  den  wahren 
christlichen  Glauben  von  ebenso  grundlegender  Bedeutung  wie  die  Taufe  oder 
die  Auferstehung  der  Toten.  Auf  die  Ehrlichkeit  gründet  sich  jede  Charakter- 
entwicklung. 

Wenn  Christus  uns  lehrt,  zuerst  nach  dem  Reich  Gottes  und  nach  Seiner 
Gerechtigkeit  zu  trachten,  meint  Er  damit  die  Lauterkeit  unserer  Absichten: 
Ehrlichkeit. 

Ist  Christus  über  Grundsatzfragen  geteilter  Meinung?  Mißt  Er  mit  zweierlei 
Maß?  Duldet  Er  Abweichungen  vom  rechten  Weg?  Ist  irgendein  Falsch  in  Ihm? 
Darf  also  in  Seinen  Anhängern  ein  Falsch  sein? 

Was  meint  Er,  wenn  Er  sagt:  „Du  sollst  nicht  lügen";  „Du  sollst  nicht  stehlen"; 
„Du  sollst  nicht  ehebrechen";  „Du  sollst  nicht  falsch  Zeugnis  reden"? 

Gestattet  Er  uns  kleine  Lügen  unter  der  Voraussetzung,  daß  wir  keine  großen 
erzählen? 

Erlaubt  Er  uns,  hier  und  da  ein  klein  wenig  zu  stehlen,  vorausgesetzt,  wir 
begehen  keinen  schweren  Diebstahl? 

Es  ist  traurig,  daß  so  viele  wirklich  an  diese  teuflische  Lehre  glauben!  Doch 
es  gibt  nur  einen  Weg,  in  Seine  Gegenwart  einzugehen:  Wir  müssen  jede 
Heuchelei  meiden  und  Seine  Gebote  ehrlich  und  aufrichtig  halten. 
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Sinn  und  Zweck  der  Tempel 


VON  PRÄSIDENT  DAVID  O.  McKAY 

Der  Rede  anläßlich  der  Einweihung  des  Schweizer  Tempels 

und  anderen  Quellen  entnommen. 


Der  „Garten" -Saal  im  Tempel  zu  St.  George 


Reporter,  Journalisten  und  andere  fragen  gewöhnlich 
als  erstes:  „Wodurch  unterscheiden  sich  die  Tempel  von 
Ihren  anderen  Kirchengebäuden?"  Die  Antwort  lautet,  wie 
alle  Mitglieder  wissen,  daß  die  Tempel  gebaut  werden,  um 
darin  heilige  Verordnungen  zu  vollziehen  —  heilige  Ver- 
ordnungen, nicht  geheime. 

Die  wiederhergestellte  Kirche  Jesu  Christi  unterscheidet 
sich  unter  anderem  dadurch  von  anderen  Kirchen,  daß  ihre 
Verordnungen  und  heiligen  Handlungen  ewig  gültig  sind. 
Bei  der  Ziviltrauung  und  auch  bei  der  kirchlichen  Trauung 
beispielsweise  wird  die  Ehe  im  allgemeinen  nur  „auf  Zeit" 
geschlossen  oder  „bis  der  Tod  euch  scheidet".  Doch  die 
Liebe  ist  ebenso  ewig  wie  der  Geist  des  Menschen;  und 


wenn  der  Mensch  nach  dem  Tode  fortlebt  —  und  er  lebt 
weiter  — ,  dann  besteht  auch  die  Liebe  fort. 

Das  interessiert  nahezu  jeden  einsichtigen  Fragesteller 
und  Untersucher,  besonders,  wenn  er  die  Wahrheit  er- 
kennt, daß  die  Liebe  —  die  göttlichste  Eigenschaft  der 
menschlichen  Seele  —  ebenso  ewig  ist  wie  der  Geist.  Man 
behält  also  die  Fähigkeit  zu  lieben,  auch  wenn  man  stirbt; 
und  wenn  der  Fragesteller  an  die  Unsterblichkeit  derSeele 
oder  den  Fortbestand  der  Persönlichkeit  nach  dem  Tode 
glaubt,  muß  er  zugeben,  daß  auch  die  Liebe  fortdauert. 

Darauf  folgt  notwendigerweise  eine  weitere  Frage: 
„Wen  werden  wir  in  der  zukünftigen  Welt  lieben?"  Eine 
Amerikanerin,  die  ich  vor  vielen  Jahren  mit  ihrem  Mann 
auf  einer  Südseereise  kennengelernt  habe,  hat  darauf  ge- 
antwortet:  „Wir  sollen  alle  lieben." 

„Ja",  habe  ich  ihr  geantwortet,  „wir  sollen  auch  hier 
auf  Erden  alle  lieben."  So  lautet  das  Gebot  des  Heilands, 
wir  sollen  unsern  Nächsten  wie  uns  selbst  lieben.  Doch 
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Das  Siegelungszimmer,  wo 
Eheschließungen  auf  Zeit  und  Ewigkeit 
vollzogen   werden. 


Mitte  links: 

Das  Taufbecken  im  Tempel  ruht  auf  zwölf 
ehernen   Ochsen 


Mitte  rechts: 

Der  „Welt" -Saal  im  Tempel  zu  St.  George 


Dieser  geräumige  Saal  dient  für  Sonder- 
versammlungen 
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wenn  das  Irdische  auf  das  Himmlische  hinweist,  dann 
sehen  wir  unsere  Lieben  in  der  Geisterwelt  wieder;  und 
wir  kennen  sie  dort  so,  wie  wir  sie  hier  geliebt  haben.  Ich 
liebe  meine  Frau  mehr,  als  ich  andere  Menschen  lieben 
kann.  Ich  liebe  meine  Kinder.  Ich  kann  mitfühlend  sein;  ich 
kann  den  Wunsch  haben,  der  gesamten  Menschheit  zu  hel- 
fen; doch  ich  liebe  meine  Frau,  mit  ihr  habe  ich  Seite  an 
Seite  am  Bett  eines  kranken  oder  vielleicht  auch  sterben- 
den Angehörigen  gewacht.  Diese  Erlebnisse  binden  zwei 
Herzen  fest  zusammen;  und  es  ist  ein  wunderbarer  Ge- 
danke, daß  der  Tod  zwei  so  verbundene  Herzen  nicht  von- 
einander scheiden  kann.  Jeder  Mann  sieht  seine  Frau  in 
der  anderen  Welt  wieder;  und  er  liebt  sie  dort  so,  wie  er 
sie  hier  liebt,  und  wird  in  der  Auferstehung  zu  neuem, 
ewigem  Leben  eingehen.  Warum  soll  der  Tod  euch  tren- 
nen, wenn  die  Liebe  über  den  Tod  hinaus  fortdauert? 

Er  soll  und  braucht  keine  Trennung  zu  sein;  denn  als 
Jesus  auf  der  Erde  geweilt  hat,  da  hat  Er  zu  Seinen  Apo- 
steln gesagt:  „Ich  will  dir  des  Himmelreichs  Schlüssel  ge- 
ben, und  alles,  was  du  auf  Erden  binden  wirst,  soll  auch  im 
Himmel  gebunden  sein,  und  alles,  was  du  auf  Erden  lösen 


aufnehmen  würde,  ohne  daß  Sie  diese  Grundsätze  und 
Verordnungen  befolgen?" 

Wer  unsern  Herrn  Jesus  Christus  als  den  Erlöser  an- 
nimmt, wer  Seine  Worte  annimmt,  daß  Gehorsam  gegen 
bestimmte  Grundsätze  notwendig  ist  —  und  Er  hat  dabei 
keinerlei  Einschränkung  gemacht  — ,  der  muß  zugeben,  daß 
entweder  jeder  bestimmte  grundlegende  Verordnungen 
befolgen  muß  oder  daß  niemand  sie  zu  befolgen  braucht. 
Daran  gibt  es  nichts  zu  deuteln. 

Wir  haben  in  der  Heiligen  Schrift  genügend  Beweise 
dafür,  daß  der  Heiland  von  einem  einzigen  ewigen  Plan  ge- 
sprochen hat.  Nikodemus  beispielsweise,  ein  Mitglied  des 
Sanhedrin,  hat  den  Worten  des  Heilands  gelauscht  und  ist 
Ihm  vielleicht  sogar  nachgefolgt;  er  wünscht  zu  erfahren, 
was  Jesus  hat  und  was  den  Sadduzäern  und  Pharisäern 
fehlt,  und  er  gibt  davon  Zeugnis  und  sagt:  „Meister,  wir 
wissen,  daß  du  bist  ein  Lehrer  von  Gott  gekommen;  denn 
niemand  kann  die  Zeichen  tun,  die  du  tust,  es  sei  denn  Gott 
mit  ihm."  Und  Jesus  setzt  die  Unterhaltung  fort,  in  deren 
Verlauf  Nikodemus  zweifelsohne  gefragt  hat:  „Was  muß 
ich  tun?",  und  antwortet  ihm  mit  den  wohl  bedeutsamsten 


Der  „Schöpf ungs" -Saal  im  Tempel  zu  Salt  Lake  City  versinnbildlicht  die  öde  und  leere  Welt,  wohin  Adam  und  Eva  getrieben  wurden, 
nachdem  sie  von  der  verbotenen  Frucht  gegessen  hatten 


wirst,  soll  auch  im  Himmel  los  sein."  (Matth.  16:19)  Weil 
das  heilige  Priestertum  auf  Erden  wiederhergestellt  ist, 
versichert  die  Kirche,  daß  diese  Macht  erneut  auserwähl- 
ten Männern  übertragen  worden  ist.  Im  Haus  des  Herrn 
vollziehen  Männer  die  Trauung,  die  bevollmächtigt  sind, 
unsern  Herrn  und  Heiland  Jesus  Christus  zu  vertreten;  und 
der  Bund  zwischen  Mann  und  Frau  und  zwischen  Eltern 
und  Kindern  wird  auf  Zeit  und  alle  Ewigkeit  geschlossen. 
Wer  auf  diese  Weise  den  Bund  der  Ehe  geschlossen  hat, 
dessen  Familie  bleibt  in  Ewigkeit  beisammen. 

Das  ist  ein  Zweck  der  Tempel. 

Die  Tempel  dienen  noch  einem  weiteren  Zweck;  und 
es  fällt  dem  Fragesteller  nicht  ganz  leicht,  ihn  zu  verstehen, 
ehe  er  nicht  eine  schwache  Ahnung  von  der  Gerechtigkeit 
Gottes  erhält  oder  ehe  wir  ihn  fragen:  „Glauben  Sie,  daß 
ein  gerechter  Gott  von  mir  verlangen  würde,  bestimmte 
Grundsätze  und  Verordnungen  zu  befolgen,  damit  ich  in 
Sein  Reich  eingehen  kann,  während  Er  Sie  in  Sein  Reich 


Worten,  die  wir  in  den  heiligen  Schriften  finden:  „Es  sei 
denn,  daß  jemand  von  neuem  geboren  werde,  so  kann  er 
das  Reich  Gottes  nicht  sehen."  Und  „Nikodemus  spricht 
zu  ihm:  Wie  kann  ein  Mensch  geboren  werden,  wenn  er  alt 
ist?"  Jeder  Christ  glaubt  oder  sollte  an  das  glauben,  was 

Jesus  ihm  darauf  geantwortet  hat:   Es  sei  denn,  daß 

jemand  geboren  werde  aus  Wasser  und  Geist,  so  kann  er 
nicht  in  das  Reich  Gottes  kommen."  (Joh.  3:2—5)  Und  das 
ist  wahr. 

Die  gläubigen  Mitglieder  der  Kirche  nehmen  die  Worte 
des  Heilands  an  Nikodemus  wörtlich.  Die  heiligen  Schrif- 
ten machen  keinen  Unterschied  zwischen  Lebenden  und 
Toten.  Dieses  Gesetz  ist  allgemeingültig;  eine  Ausnahme 
bilden  nur  Kinder,  die  im  Kindesalter  sterben,  da  sie  keine 
Sünden  zu  sühnen  haben.  Um  die  Erlösung  für  alle  zu  er- 
möglichen, können  die  Lebenden  sich  im  Tempel  stellver- 
tretend für  die  Verstorbenen  taufen  lassen. 

Die  Worte  des  Paulus  an  die  Korinther  sind  ein  Beweis 
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dafür,  daß  dieses  stellvertretende  Werk  in  der  frühchrist- 
lichen Kirche  durchgeführt  worden  ist.  „Was  machen  sonst, 
die  sich  taufen  lassen  für  die  Toten,  wenn  die  Toten  über- 
haupt nicht  auferstehen?  Was  lassen  sie  sich  taufen  für 
die  Toten?"  (1.  Kor.  15:29) 

Die  pseudochristliche  Welt  ist  über  die  Bedeutung  die- 
ser einfachen  Schriftstelle  gestolpert;  und  nicht  wenige 
Kommentatoren  haben  hinwegzuerklären  versucht,  daß  die 
Lehren  des  Heilands  für  die  gesamte  Menschheit  gelten. 

Man  könnte  nun  wie  der  chinesische  Gelehrte,  Absol- 
vent eines  führenden  College,  fragen,  der  einem  protestan- 
tischen Pfarrer  die  Frage  gestellt  hat:  „Und  was  geschieht 
mit  meinen  Vorfahren,  die  niemals  von  Jesus  Christus  ge- 
hört haben?" 

„Oh,  die  sind  alle  verloren." 

Die  Antwort  hat  den  Gerechtigkeitssinn  des  Chinesen 
verletzt,  und  er  hat  darauf  erwidert:  „Mit  einer  so  unge- 
rechten Religion  will  ich  nichts  zu  tun  haben!"  Hätte  dieser 
chinesische  Professor  oder  Doktor  die  gleiche  Frage  einem 
Mormonen  gestellt,  dann  würde  die  Antwort  gelautet 
haben:  „Sie  werden  die  Möglichkeit  haben,  das  Evange- 
lium zu  hören  und  getauft  zu  werden,  aus  Wasser  und 
Geist  geboren  zu  werden,  damit  sie  ebenfalls  in  das  Reich 
Gottes  kommen  können." 

Was  geschieht  mit  unseren  Ururahnen,  die  niemals  von 
Jesus  Christus  gehört  haben?  Was  geschieht  mit  den  Mil- 


Der  „Welf'-Saal  im  Tempel  zu  Salt  Lake  City  ver- 
sinnbildlicht die  öde  und  einsame  Welt,  wohin  Adam 
und  Eva  vertrieben  wurden,  nachdem  sie  von  der 
verbotenen  Frucht  gegessen   hatten. 


Honen,  die  gestorben  sind,  ohne  jemals  von  Ihm  gehört  zu 
haben?  Sie  alle  sind  Kinder  unseres  Vaters,  so  wie  du  und 
ich.  Würde  ein  liebender  Vater  sie  auf  ewig  aus  Seinem 
Reich  ausschließen,  nur  weil  sie  keine  Möglichkeit  gehabt 
haben,  von  Jesus  Christus  zu  hören? 

Sicher  nicht.  „Wir  glauben,  daß  alle  Menschen  durch 
Gehorsam  gegen  die  Gesetze  und  Verordnungen  des  Evan- 
geliums selig  werden  können."  Und  wir  glauben  auch,  daß 
diejenigen,  die  gestorben  sind,  ohne  das  Evangelium  zu 
Lebzeiten  gehört  zu  haben,  es  in  der  anderen  Welt  hören 
können. 

Wohin  ist  Christi  Geist  gegangen,  während  Sein  Leib 
im  Grab  gelegen  hat?  Der  Apostel  Petrus  berichtet  uns, 
daß  Er  zu  den  Geistern  im  Gefängnis  gegangen  ist  und 
ihnen  gepredigt  hat.  Diese  Geister  sind  zur  Zeit  Noahs, 
als  man  die  Arche  zugerüstet  hat,  ungehorsam  gewesen. 
(Siehe  I.Petrus  3:19—20.)  Sie  sind  vor  Tausenden  von 
Jahren  gestorben  und  haben  noch  in  der  Geisterwelt  ge- 
lebt; und  das  Evangelium  ist  ihnen  gebracht  worden,  wie 
es  zu  allen  Kindern  unseres  himmlischen  Vaters  gebracht 
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Der  Celestiale  Saal  im  Londoner  Tempel 


wird.  Dies  ist  ein  weiterer  Zweck  des  Tempels.  Wir  haben 
die  Möglichkeit,  die  Namen  unserer  Vorfahren  zusammen- 
zutragen; und  durch  die  stellvertretende  Taufe  können  sie 
in  der  anderen  Welt  in  das  Reich  Gottes  aufgenommen 
werden,  so  wie  wir  hier  Mitglieder  im  Reich  Gottes  sind. 

Seit  der  Wiederherstellung  dieses  Grundsatzes  und 
dieser  Verordnung  haben  die  Mitglieder  eifrig  die  Urkun- 
den der  Welt  nach  ihren  Ahnen  durchforscht,  damit  ihre 
Vorfahren  stellvertretend  die  Segnungen  des  Evangeliums 
Jesu  Christi  empfangen.  Die  Kirche  unterhält  zu  diesem 
Zweck  eine  ausgedehnte  genealogische  Organisation. 

Diese  beiden  bedeutenden  Zwecke  —  die  ewige  Ehe, 
in  der  die  Familie  auf  Zeit  und  Ewigkeit  verbunden  ist,  und 
die  stellvertretende  Arbeit,  durch  die  wir  denjenigen  das 
Tor  zum  Reich  Gottes  öffnen,  die  gestorben  sind,  ohne  daß 
sie  das  Evangelium  Jesu  Christi  mit  seinen  notwendigen 
Verordnungen  haben  annehmen  können  —  werden  das 
Gerechtigkeitsempfinden  dessen  ansprechen,  der  die 
Wahrheit  liebt,  wenn  man  sie  einem  Menschen  ehrlichen 
Herzens  in  der  richtigen  Weise,  ehrlich  und  aufrichtig  lehrt. 


Außerdem  gibt  es  das  „Tempelendowment";  es  ist 
gleichfalls  eine  Verordnung  auf  dem  ewigen  Weg  des 
Menschen,  eine  Verordnung  für  seine  unbegrenzten  Mög- 
lichkeiten und  seinen  unbegrenzten  Fortschritt;  und  ein  ge- 
rechter und  liebender  Vater  hat  sie  für  Seine  Kinder  vor- 
gesehen, die  Er  in  Seinem  Ebenbild  erschaffen  hat  —  für 
die  gesamte  menschliche  Familie. 

Deshalb  werden  Tempel  gebaut. 

Möge  Gott  uns  helfen,  daß  wir  das  wiederhergestellte 
Evangelium  Jesu  Christi  in  seiner  allumfassenden  Gerech- 
tigkeit und  Gnade  und  den  wunderbaren  ewigen  Plan  rich- 
tig zu  würdigen  wissen.  Es  umfaßt  den  gesamten  Sinn  und 
Zweck  des  Lebens;  seine  wunderbaren  erlösenden  und 
erhöhenden  Verordnungen  lassen  den  einzelnen  hier  in 
diesem  und  im  zukünftigen  Leben  die  höchsten  Stufen  er- 
klimmen; sie  ermöglichen  es  ihm,  ewig  mit  seinen  Lieben 
in  der  Gegenwart  Gottes  vereint  zu  sein. 

Ich  bitte  von  ganzem  Herzen  darum,  daß  die  Mitglieder, 
ihre  Kinder  und  Kindeskinder  —  alle  Menschen  —  die  Herr- 
lichkeit des  Hauses  des  Herrn  zumindest  erahnen  mögen, 
daß  sie  weise  genug  sein  mögen,  die  ewigen  Grundsätze 
des  Evangeliums  Jesu  Christi  zu  verstehen,  die  für  jeden 
Lebenden  gelten,  und  daß  sie  die  Kraft  haben,  nach  diesen 
Grundsätzen  zu  leben  und  die  Geistigkeit  in  sich  zu  ent- 
wickeln, die  auf  Erden  Frieden  und  den  Menschen  ein 
Wohlgefallen  bringt.  O 
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In  diesem  Beratungsraum  im  Tempel  zu  Salt  Lake  City 
hält  die  Erste  Präsidentschaft  mit  dem  Rat  der  Zwölf 
an   jedem   Donnerstagmorgen   eine    Versammlung   ab 


Die  Trauungen  im  Tempel  werden  in  Räumen  wie  die- 
sem hier  im  Tempel  zu  Manti  vollzogen 


Unten: 

Der  Celestiale  Saal  im  Tempel  zu  Idaho  Falls 
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Warum 
die  Mormonen 
Tempel  bauen 

VON  MARK  E.  PETERSEN 
VOM  RAT  DER  ZWÖLF 


Haben  Sie  sich  nicht  schon  einmal  gefragt,  wenn  Sie 
Tempel  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  besucht  oder  auf  Fotografien  gesehen  haben,  warum 
diese  Bauwerke  errichtet  werden? 

Diese  Tempel  unterscheiden  sich  von  allen  anderen 
Bauwerken  auf  Erden.  Andere  Menschen  haben  natürlich 
ebenfalls  wunderschöne  Bauwerke  errichtet,  und  einige 
dieser  Bauwerke  sind  Tempel  genannt  worden,  doch  keines 
dient  dem  Zweck  oder  erfüllt  die  Funktionen  der  Mor- 
monentempel. 

Warum  bauen  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  diese 
Tempel?  Welchem  Zweck  dienen  sie?  Sind  sie  für  den 
Gottesdienst  oder  für  rituelle  Zwecke  bestimmt?  Was  ge- 
schieht darin?  Warum  haben  die  Heiligen  der  Letzten  Tage 
so  viel  Zeit,  Mühen  und  Geld  in  derartige  Projekte  in- 
vestiert? 

Sie  bauen  seit  über  einem  Jahrhundert  Tempel.  Es  hat 
mit  dem  Propheten  Joseph  Smith  begonnen;  er  hat  zwei 
Tempel  erbauen  lassen  und  zwei  weitere  geplant,  und 
zwar  im  Mittelwesten  der  Vereinigten  Staaten. 

Im  Westen  haben  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  dann 
diese  Arbeit  weitergeführt  und  innerhalb  weniger  Jahre 
nach  ihrer  Ankunft  in  Utah  vier  Tempel  errichtet.  Seitdem 
sind  weitere  Tempel  in  Idaho  und  Arizona,  in  Los  Angeles, 
in  Alberta  in  Kanada,  auf  Hawaii,  in  der  Schweiz,  in  Eng- 
land, Neuseeland  und  Oakland  entstanden;  zwei  weitere 
sollen  in  Utah,  in  Ogden  und  Provo,  errichtet  werden.  Sie 
werden  1970  fertiggestellt  sein. 

Viele  Millionen  Dollar  sind  in  den  Tempelbau  investiert 
worden.  Die  Mitglieder  haben  in  guten  und  in  schlechten 
Zeiten  gebaut,  inmitten  von  Armut  und  Bedrängnis;  sie 
haben  es  stets  voll  Ehrfurcht  und  Dankbarkeit  getan,  denn 
sie  haben  dem  Willen  Gottes  gehorcht.  Die  Heiligen  der 
Letzten  Tage  versichern,  daß  durch  den  Propheten  Joseph 
Smith  das  Evangelium  des  Herrn  Jesus  Christus  in  seiner 
Fülle  auf  Erden  wiederhergestellt  worden  ist.  „Fülle"  be- 
deutet in  diesem  Fall  Vollständigkeit.  Durch  diese  Wieder- 
herstellung haben  die  Menschen  der  Neuzeit  alles  wieder- 
erhalten, was  vorzeiten  zum  Evangelium  gehört  hat. 

In  biblischen  Zeiten  sind  an  heiligen  Stätten  heilige 
Verordnungen  zur  geistigen  Erlösung  des  alten  Israel  voll- 
zogen worden.  Die  dafür  bestimmten  Gebäude  sind  keine 
Synagogen  und  auch  keine  üblichen  Versammlungshäuser 
gewesen.  Sie  sind  speziell  zu  diesem  Zweck  errichtet 
worden.  Auf  ihren  Wanderungen  durch  die  Wüste  haben 


die  Israeliten  eine  tragbare  Stiftshütte  benutzt.  Diese 
Stiftshütte  wird  „der  Tempel  des  Herrn"  genannt;  so  ist 
Samuels  Mutter  dorthin  gegangen,  um  zu  beten.  (1.  Sa- 
muel 1 :9)  Nach  Beendigung  ihrer  Wanderungen,  als  sie 
ein  festes  Regierungssystem  besessen  haben,  da  haben 
sie  an  Stelle  der  Stiftshütte  in  Jerusalem  einen  herrlichen 
Tempel  errichtet. 

Der  Herr  hat  nach  biblischem  Muster  in  unserer  Zeit 
dieselben  Verordnungen  zur  Erlösung  der  Gläubigen  ein- 
gesetzt; und  Er  gebietet  uns,  Tempel  zu  bauen,  in  denen 
diese  heiligen  Handlungen  vollzogen  werden  können. 

Der  Mensch  hat  damals  zweierlei  tun  müssen,  um  die 
erlösenden  Segnungen  des  Herrn  zu  empfangen: 

1.  Er  hat  den  Geboten  des  Herrn  gemäß  rechtschaffen 
leben  müssen. 

2.  Er  hat  an  den  erlösenden  Verordnungen  teilnehmen 
müssen,  die  von  bevollmächtigten  Dienern  des 
Herrn  vollzogen  worden  sind. 

Zwar  hat  das  Volk  einige  dieser  Verordnungen  an  be- 
liebigen Orten  vollziehen  können;  andere  dagegen  sind 
so  heilig  gewesen,  daß  man  sie  dem  Willen  des  Herrn 
gemäß  nur  in  einem  eigens  dafür  errichteten  Gebäude  hat 
vollziehen  dürfen.  Dieses  Gebäude  ist  die  Stiftshütte,  auch 
Tempel  genannt,  gewesen;  später  ist  dann  der  große  Tem- 
pel an  ihre  Stelle  getreten. 

Hier  hat  das  Priestertum  die  heiligen  Handlungen  voll- 
zogen. Nicht  allen  ist  der  Zutritt  gestattet  gewesen;  nur 
wer  sich  würdig  erwiesen  hat,  der  hat  die  Stätte  betreten 
dürfen.  Wer  ohne  rechtmäßige  Vollmacht  amtiert  hat,  ist 
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dem  Zorn  Gottes  anheimgefallen.  Die  heiligen  Verord- 
nungen sind  der  Welt  im  allgemeinen  niemals  völlig  be- 
kannt gewesen,  dazu  sind  sie  zu  heilig;  doch  die  Auser- 
wählten und  Treuen  haben  voll  Ehrfurcht  daran  teilge- 
nommen. 

Mit  dem  Evangelium  sind  in  diesen  Letzten  Tagen  auch 
der  Tempelbau  und  die  Tempelverordnungen  durch  den 
Propheten  Joseph  Smith  wiederhergestellt  worden.  Der 
Prophet  hat  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  belehrt,  daß  sie 
in  der  ewigen  Welt  die  himmlische  Herrlichkeit  erlangen 
können,  wenn  sie  „das  celestiale  Gesetz,  und  zwar  das 
ganze  Gesetz,  befolgen". 

Er  hat  am  8.  April  1844  in  einer  Ansprache  an  die  Heili- 
gen gesagt,  die  Tempelverordnungen  seien  so  wichtig,  daß 
„wir  ohne  sie  keine  himmlischen  Throne  erlangen  können. 
Zu  diesem  Zweck  muß  jedoch  eine  heilige  Stätte  bereitet 
werden."  (DHC  6:318-320) 

Ohne  Tempel  können  wir  daher  keine  Segnungen  er- 
langen. Daraus  folgt,  daß  die  Heiligen  Tempel  bauen  müs- 
sen; und  genau  das  hat  der  Herr  ihnen  geboten. 

Mit  vereinten  Kräften  haben  sie  das  Werk  begonnen. 
Der  erste  Tempel  ist  in  Kirtland,  Ohio,  entstanden.  Er  steht 
heute  noch,  obwohl  er  schon  1836  eingeweiht  worden  ist; 
doch  er  ist  nicht  mehr  im  Besitz  der  Kirche. 

Der  Kirtlandtempel  ist  nur  eine  Art  Vorläufer  gewesen; 
viele  der  heiligen  Handlungen  sind  in  ihm  offenbart  wor- 
den. Aus  diesem  Grunde  und  weil  der  größte  Teil  der 
Tempelarbeit  in  anderen  Tempeln  wiederhergestellt  wer- 
den sollte,  ist  er  nicht  nach  demselben  Plan  gebaut  wie  die 
späteren  Tempel.  Er  hat  beispielsweise  kein  Taufbecken 
und  keine  Räume  für  die  Trauung  und  andere  wichtige 
Verordnungen.  Er  ist  im  großen  und  ganzen  wie  ein  Ver- 
sammlungshaus gebaut. 

Die  Heiligen  sind  aus  Kirtland  vertrieben  worden  und 
haben  ihren  Tempel  aufgeben  müssen.  Sie  haben  sich  in 
der  Jackson  County  in  Missouri  angesiedelt  und  dort  einen 
Tempelplatz  eingeweiht;  doch  die  erneute  Vertreibung  hat 
den  Bau  vereitelt.  Sie  haben  sich  danach  in  Far  West, 
Missouri,  nicht  weit  von  Independence  niedergelassen  und 
dort  den  Grundstein  zu  einem  dritten  Tempel  gelegt;  doch 
man  hat  sie  erneut  vertrieben. 

Sie  sind  dann  noch  immer  unter  Leitung  des  Propheten 
Joseph  Smith  nach  Nauvoo,  Illinois,  gezogen  und  haben 
dort  den  Grundstein  zu  ihrem  vierten  Tempel  gelegt.  Dies- 
mal haben  sie  ihn  auch  den  Angriffen  ihrer  Feinde  zum 
Trotz  fertiggestellt.  Der  Prophet  und  sein  Bruder  Hyrum, 
der  Patriarch,  aber  haben  den  Märtyrertod  erlitten. 

Die  Heiligen  sind  dann  über  die  Prärie  nach  Utah  ge- 
zogen und  haben  mit  ungebrochenem  Eifer  begonnen, 
neue  Tempel  zu  bauen.  Sie  wünschen,  in  der  Gegenwart 
Gottes  selig  zu  werden.  Sie  wissen,  daß  die  Tempelver- 
ordnungen für  diese  Seligkeit  unbedingt  erforderlich  sind; 
und  deshalb  scheuen  sie  keine  Mühen,  die  Gebäude  zu 
errichten,  in  denen  sie  diese  Verordnungen  empfangen 
können. 

Wie  kann  der  Tempel  aber  für  unsere  Seligkeit  so  not- 
wendig sein?  Ist  er  es  in  alten  Zeiten  gewesen?  Welche 
Rolle  hat  der  Tempel  in  Jerusalem  im  religiösen  Leben  des 
alten  Israel  gespielt? 


Es  ist  wohlbekannt,  daß  der  Tempel  in  Jerusalem  mehr 
als  eine  Synagoge  gewesen  ist.  Daß  er  ein  heiliger  Ort 
gewesen  ist,  in  dem  nur  das  Priestertum  hat  dienen  dürfen, 
ist  ebenfalls  bekannt.  Wohlbekannt  ist  auch,  daß  das  Alier- 
heiligste  nur  den  sehr  glaubenstreuen  Israeliten  vorbehal- 
ten gewesen  ist  und  daß  im  Tempel  heilige  Verordnungen 
vollzogen  worden  sind,  die  in  keiner  Weise  mit  dem 
üblichen  Gottesdienst  in  den  Synagogen  zusammenhän- 
gen. Es  steht  auch  fest,  daß  Neugierige  und  Uneingeweihte 
keinen  Zutritt  gehabt  haben. 

Der  Tempel  in  Jerusalem  ist  von  den  Unwürdigen  ent- 
weiht worden;  man  wird  sich  entsinnen,  daß  sie  ihn  zur 
Zeit  Jesu  in  einen  Marktplatz  verwandelt  haben.  Das  hat 
den  Heiland  so  erzürnt,  daß  Er  sie  mit  den  Worten  hinaus- 
getrieben hat:  „Es  steht  geschrieben:  Mein  Haus  soll  ein 
Bethaus  heißen;  ihr  aber  macht  eine  Räuberhöhle  daraus." 
(Matth.  21:13) 

Die  in  den  Letzten  Tagen  erbauten  Tempel  sind  ebenso 
heilig,  und  deshalb  sind  sie  gleichfalls  nur  den  treuesten 
Mitgliedern  vorbehalten. 

Was  aber  geschieht  im  Tempel?  Natürlich  erregt  alles 
die  Neugier,  was  der  breiten  Öffentlichkeit  nicht  zugänglich 
ist. 

Nach  der  Fertigstellung  sind  die  Tempel  für  Besucher 
freigegeben,  und  Tausende  haben  sie  sich  angeschaut  und 
ihre  Schönheit  bewundert.  Nach  der  Einweihung  aber, 
wenn  die  Tempelarbeit  aufgenommen  ist,  dürfen  keine 
Besuchergruppen  mehr  hineingehen. 

Wenn  die  Besucher  sich  vor  der  Einweihung  die  Räum- 
lichkeiten des  Tempels  anschauen,  wird  ihnen  erklärt, 
welchem  Zweck  die  einzelnen  Räume  dienen. 

Mittelpunkt  des  Interesses  bildet  stets  das  Taufbecken. 
Es  ruht  immer  auf  dem  Rücken  von  zwölf  steinernen  oder 
bronzenen  Ochsen  und  folgt  darin  wie  auch  in  anderen 
Einzelheiten  dem  Muster,  das  der  Prophet  Joseph  Smith 
festgelegt  hat,  als  er  unter  des  Herrn  Leitung  den  Tempel- 
bau eingeführt  hat. 

Warum  gibt  es  im  Tempel  ein  Taufbecken?  Können  die 
Menschen  nicht  an  jedem  beliebigen  Ort  getauft  werden? 

Die  Lebenden  schon.  Doch  das  Taufbecken  im  Tempel 
dient  der  stellvertretenden  Taufe  für  die  Toten. 

Taufe  für  die  Toten?  Ist  das  christliche  Lehre? 

Im  Hebräerbrief  lesen  wir  von  den  Vorvätern  der  Gläu- 
bigen; und  der  Verfasser  schreibt  dort,  daß  „sie  nicht  ohne 
uns  vollendet  würden"  (Hebräer  11:40),  woraus  hervor- 
geht, daß  es  einen  eindeutigen  Zusammenhang  zwischen 
der  Erlösung  der  Lebenden  und  der  Toten  gibt. 

Viele  glauben  an  eine  Art  stellvertretendes  Werk  für 
die  Toten  und  zünden  für  sie  Kerzen  an  oder  beten  für  sie. 

Das  Sühnopfer  Christi  ist  ein  stellvertretendes  Werk. 
Er  ist  für  uns  gestorben,  damit  wir  leben  können.  Er  hat 
mit  Seinem  Leiden  unsere  Sünden  gesühnt.  Er  hat  sich  für 
uns  geopfert.  „Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt,  daß  er  seinen 
eingebornen  Sohn  gab,  auf  daß  alle,  die  an  ihn  glauben, 
nicht  verloren  werden,  sondern  das  ewige  Leben  haben." 
(Joh.  3:16) 

„Er  ist  um  unsrer  Missetat  willen  verwundet  .  .  .  durch 
seine  Wunden  sind  wir  geheilt."  (Siehe  Jesaja  53:3-12) 
Er  hat  Sein  Leben  zu  unsrer  Erlösung  gegeben  (Matth. 
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20:28);  Er  hat  sich  für  uns  geopfert.  Sein  Blut  macht  uns 
von  aller  Sünde  rein  (1 .  Joh.  1  :S-7).  Durch  Seinen  Tod  hat 
Er  uns  erlöst.  (Siehe  Offb.  5:9-10) 

Das  stellvertretende  Werk  für  die  Toten  ist  eine  bi- 
blische und  eine  christliche  Lehre.  Wenn  der  Mensch  daran 
teilhaben  will,  muß  er  herausfinden,  welcher  Dienst  Gott 
angenehm  ist.  Sicherlich  ist  dieser  Dienst  keine  von  Men- 
schen erdachte  Form.  Um  darauf  eine  Antwort  zu  finden, 
müssen  wir  uns  fragen,  was  für  die  Erlösung  der  Lebenden 
notwendig  ist;  dann  müssen  wir  erforschen,  ob  der  Herr 
für  die  Erlösung  der  Toten  etwas  anderes  vorgesehen  hat. 

Was  sagt  die  Bibel  über  das,  was  die  Lebenden  für 
die  Erlösung  der  Toten  tun  können?  Sollen  sie  Kerzen 
anzünden?  Sollen  sie  für  die  Toten  beten?  Sollen  sie  wie 
im  Orient  Nahrung  an  das  Grab  bringen  oder  Reisemittel 
oder  Waffen? 

Wer  gestorben  ist,  ohne  vom  Evangelium  gehört  zu 
haben,  kann  dennoch  in  der  Gegenwart  Gottes  selig  wer- 
den. Das  geht  eindeutig  aus  den  heiligen  Schriften  hervor. 
Aber  wie?  Das  ist  die  Frage. 

Jesus  hat  den  Toten  gepredigt.  Der  Apostel  Petrus  hat 
dies  seinerzeit  gelehrt.  Er  sagt,  daß  der  Herr  nach  Seinem 
Tode,  während  Sein  Leib  im  Grab  gelegen  hat,  als  Geist 
in  das  Reich  der  Toten  gegangen  ist  und  dort  den  Geistern 
der  Menschen  gepredigt  hat,  die  zuvor  auf  Erden  gelebt 
haben.  (Siehe  1.  Petrus  3:18-20) 

Er  nennt  uns  dann  auch  den  Grund  dafür:  „Denn  dazu 
ist  auch  den  Toten  das  Evangelium  verkündigt,  auf  daß  sie 
zwar  nach  der  Menschen  Weise  am  Fleisch  gerichtet  wer- 
den, aber  nach  Gottes  Weise  im  Geist  das  Leben  haben." 
(1.  Petrus  4:6) 

Aus  diesen  bemerkenswerten  Schriftstellen  geht  also 
eindeutig  hervor: 

1 .  Jesus  ist  eine  Person  aus  Geist  und  Fleisch  wie  wir  alle. 

2.  Als  Jesus  in  das  Reich  der  Toten  gegangen  ist,  da  ist  Er 


noch  immer  Er  selbst,  eine  Persönlichkeit,  gewesen  —  der 
einfache  „Zimmermann  aus  Nazareth"  -  obgleich  er  ein 
Geist  ohne  Körper  aus  Fleisch  und  Bein  gewesen  ist;  denn 
man  hat  Ihn  ja  gekreuzigt. 

3.  Die  Toten  —  auch  die,  welche  bei  der  Sintflut  umge- 
kommen sind  -  sind  ebenfalls  intelligente  Wesen,  Persön- 
lichkeiten, obgleich  sie  wie  Jesus  Geister  sind. 

4.  Diese  Toten  haben  noch  alle  Verstandskräfte  und  Fähig- 
keiten; sie  können  das  Evangelium  wie  die  Menschen  im 
Fleisch  hören,  obgleich  sie  in  der  Geisterwelt  leben;  sie 
sind  lebendig  und  aufgeweckt  und  können  die  Lehren 
Christi  nach  freiem  Willen  annehmen  oder  verwerfen. 

5.  Jesus  hat  ihnen  das  Evangelium  gelehrt;  dadurch  haben 
sie  die  Möglichkeit  erhalten,  erlöst  zu  werden. 

6.  Sie  können  das  Evangelium  annehmen  oder  verwerfen 
und  sind  so  „nach  der  Menschen  Weise  am  Fleisch  gerich- 
tet". Wenn  sie  es  annehmen,  haben  sie  „nach  Gottes 
Weise  im  Geist  das  Leben",  wie  es  in  der  Schrift  heißt. 

Was  verlangt  das  Evangelium  von  den  Lebenden,  damit 
sie  erlöst  werden? 

Sie  müssen  „nach  Gottes  Weise"  im  Fleisch  leben,  sie 
müssen  die  erlösenden  Gesetze  befolgen  und  an  den  er- 
lösenden Verordnungen  teilhaben,  wie  der  Taufe  im 
Wasser. 

Ist  die  Taufe  so  notwendig? 

Jesus  hat  sie  als  notwendig  erachtet  und  hat  sich  selbst 
taufen  lassen,  um  „alle  Gerechtigkeit  zu  erfüllen".  (Matth. 
3: 1 5)  Dürfen  die  Menschen  weniger  tun  als  Er? 

Jesu  Jünger  haben  sogar  mehr  Menschen  getauft  als 
Johannes  der  Täufer.  (Joh.  4:1-2)  Und  Jesus  hat  gelehrt: 
„Wer  da  glaubet  und  getauft  wird,  der  wird  selig  werden." 
(Markus  16:16)  Damit  ist  die  Taufe  für  die  Seligkeit  ebenso 
notwendig  wie  der  Glaube.  Dürfen  wir  dann  die  Taufe 
außer  acht  lassen? 

Ist  die  Taufe  aber  für  die  Erlösung  der  Toten  weniger 
notwendig,  wenn  sie  für  die  Erlösung  der  Lebenden  so 
notwendig  ist?  Können  wir  mit  Recht  annehmen,  daß  eine 
andere  Handlung,  wie  das  Anzünden  von  Kerzen  oder 
Gebete,  ein  Ersatz  für  die  Taufe  ist? 

Wie  können  die  Toten  aber  getauft  werden?  Die  Ge- 
schichte lehrt,  daß  die  ersten  Christen  Lebende  stellver- 
tretend für  die  Toten  getauft  haben.  Es  ist  ein  allgemein 
üblicher  Brauch  gewesen.  Es  ist  in  den  Tagen  des  Paulus 
so  gewesen.  Er  hat  diesen  Brauch  der  ersten  Christen  als 
Beweis  für  die  Auferstehung  der  Toten  angeführt  und  zu 
den  Zweiflern  an  der  Auferstehung  gesagt:  „Was  machen 
sonst,  die  sich  taufen  lassen  für  die  Toten,  wenn  die  Toten 
überhaupt  nicht  auferstehen?  Was  lassen  sie  sich  taufen 
für  die  Toten?"  (1.  Kor.  15:29) 

Also  ist  es  die  wahre  christliche  Lehre  über  die  Erlö- 
sung der  Toten.  Für  die  Toten  gilt  die  gleiche  Verordnung 
wie  für  die  Lebenden.  Es  ist  für  sie  keine  andere  eingesetzt 
worden.  Gott  verlangt  von  den  Toten  nichts  anderes  als 
von  den  Lebenden.  Vor  Ihm  sind  alle  gleich;  und  Er  kann 
daher  die  Toten  nach  der  Menschen  Weise  am  Fleisch 
richten,  wie  Petrus  es  gesagt  hat,  auch  wenn  sie  in  der 
Geisterwelt  leben. 

Da  das  Evangelium  den  Toten  gepredigt  wird,  emp- 
fangen sie  stellvertretend  seine  Verordnungen. 
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Da  die  Taufe  durch  Untertauchen  für  alle  gilt,  sowohl 
für  die  Lebenden  als  auch  für  die  Toten,  und  da  die  Toten 
nicht  persönlich  getauft  werden  können,  werden  Lebende 
stellvertretend  für  die  Toten  getauft. 

Der  Herr  hat  diese  Lehre  und  diesen  Brauch  dem  Pro- 
pheten Joseph  Smith  bei  der  Wiederherstellung  des  Evan- 
geliums in  diesen  Letzten  Tagen  offenbart.  Er  hat  ihm 
geboten,  Tempel  zu  bauen,  in  denen  diese  Handlungen 
vollzogen  werden  können. 

Die  Heiligen  haben  damals  in  Nauvoo,  Illinois,  gelebt. 
Sie  haben  dem  Gebot  des  Herrn  gehorcht  und  Vorberei- 
tungen für  den  Bau  ihres  Tempels  in  dieser  Stadt  getroffen. 
Sie  haben  besonderen  Wert  auf  die  Fertigstellung  der 
unteren  Gebäudeteile  gelegt,  wo  sie  das  erste  Taufbecken 
errichtet  haben.  Sie  haben  ein  wunderschönes  feststehen- 
des Becken  für  die  stellvertretenden  Taufen  geplant  und 
später  auch  gebaut.  Während  der  Errichtung  dieses  fest- 
stehenden Beckens  haben  sie  ein  provisorisches  Holz- 
becken benutzt.  Darin  haben  sie  die  heiligen  Verordnungen 
für  die  Toten  unter  der  Leitung  des  Propheten  Joseph  Smith 
vollzogen. 

Auf  diese  Weise  ist  einer  der  wichtigsten  christlichen 
Bräuche  wiederhergestellt  worden,  der  seit  den  Tagen 
des  Petrus  und  Paulus  außer  acht  gelassen  und  vergessen 
worden  ist.  Er  nimmt  in  Gottes  Plan  zur  Erlösung  Seiner 
Kinder  einen  wesentlichen  und  entscheidenden  Platz  ein. 

Wie  kann  Er  Seine  Kinder  ohne  diese  Verordnung  er- 
lösen? Vor  Ihm  sind  alle  gleich,  und  alle  müssen  gleich 
gerecht  behandelt  werden;  alle  müssen  die  gleichen  Be- 
dingungen erfüllen,  damit  sie  in  Seiner  Gegenwart  selig 
werden. 

Der  Heiland  hat  selbst  gesagt,  daß  Er  der  Gott  der 
Lebenden  und  der  Toten  ist,  „denn  sie  leben  ihm  alle". 
(Lukas  20:38)  Daraus  geht  hervor,  daß  Er  sie  alle  im 
gleichen  Licht  sieht. 

So  ist  die  stellvertretende  Taufe  der  Lebenden  für  die 
Toten  in  der  Neuzeit  ein  regulärer  Brauch,  wie  sie  es  in 
alter  Zeit  gewesen  ist. 

Im  Tempel  werden  aber  noch  andere  wichtige  Verord- 
nungen außer  der  Totentaufe  vollzogen.  Im  sogenannten 
Siegelungsraum  herrscht  wohl  die  größte  Betriebsamkeit. 
Gewöhnlich  gibt  es  in  jedem  Tempel  fünf  oder  sechs  Sie- 
gelungsräume, denn  sehr  viele  lassen  dort  die  Verordnun- 
gen an  sich  vollziehen.  Für  einige  bildet  diese  Verordnung 
die  Grundlage  des  Evangeliums  Jesu  Christi. 

Wir  möchten  vorab  betonen,  daß  für  die  Heiligen  der 
Letzten  Tage  das  Familienleben  äußerst  wichtig  ist,  denn 
dann  wird  man  diese  Lehre  besser  verstehen  können.  Die 
Heiligen  glauben  an  den  ewigen  Fortbestand  der  Familie. 
Mann  und  Frau  heiraten  für  die  Ewigkeit  und  nicht,  bis  der 
Tod  ihren  Bund  endet. 

Wenn  sie  Kinder  bekommen,  dann  bilden  sie  eine 
Familie,  die  den  Tod  und  die  Auferstehung  überdauert  und 
zu  ewigem  Leben  eingeht.  Sie  können  als  glückliche,  lie- 
bende Persönlichkeiten  alle  Tugenden  und  Segnungen 
eines  guten  Elternhauses  mit  hinübernehmen,  da  die  Fa- 
milie Teil  unserer  himmlischen  Existenz  ist. 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  lehren,  daß  der  Herr  die 
Ehe  niemals  als  eine  zeitliche  Einrichtung  für  die  Dauer 


unseres  sterblichen  Daseins  eingesetzt  hat.  Die  Ehe  ist 
vor  der  Sterblichkeit  eingesetzt  worden.  Für  die  Würdigen 
überdauert  sie  das  sterbliche  Dasein,  wenn  sie  durch  die 
Macht  Gottes  geheiligt  ist. 

Adam  und  Eva  haben  die  erste  Ehe  geschlossen,  und 
zwar  im  Garten  Eden,  wo  es  weder  den  Tod  noch  die  Sterb- 
lichkeit gegeben  hat.  Sie  ist  ebenfalls  durch  die  ewige 
Macht  Gottes  geschlossen  worden,  und  der  Tod  hat  keine 
Macht  über  sie. 

Als  Adam  und  Eva  später  dem  Herrn  nicht  gehorcht 
haben,  hat  diese  Übertretung  eine  Änderung  ihres  körper- 
lichen Zustandes  bewirkt;  sie  sind  sterblich  geworden. 
Doch  weil  ihre  Ehe  dem  Tod  vorausgegangen  und  durch 
die  Macht  Gottes  geheiligt  worden  ist,  hat  sie  den  Tod 
überdauert.  Sie  ist  ein  ewiger  Bund. 

Können  auch  andere  Menschen  wie  Adam  und  Eva 
eine  ewige  Ehe  eingehen?  Ja,  wenn  die  Ehe  durch  die 
ewige  Macht  Gottes  geschlossen  wird.  Ehen,  die  mit  der 
Formel  geschlossen  werden:  „Bis  der  Tod  euch  scheidet", 
sind  natürlich  nur  ein  zeitlicher  Bund  und  enden  mit  dem 
Tod.  Wer  die  Eheschließung  vollzieht,  bis  der  Tod  das 
Paar  scheidet,  hat  natürlich  nur  diese  Vollmacht.  Er  hat 
keine  Macht,  die  Ehe  auf  ewig  zu  schließen.  Doch  es  gibt 
unter  den  Menschen  die  Macht,  die  ein  Paar  auf  ewig  ver- 
einen kann.  Entsinnen  Sie  sich,  daß  Jesus  vor  Seiner  Him- 
melfahrt den  Aposteln  die  Macht  gegeben  hat,  daß  im 
Himmel  gebunden  und  gesiegelt  sein  soll,  was  sie  auf 
Erden  binden  oder  siegeln?  (Siehe  Matth.  16:19,  18:18; 
Joh.  6:27;  Rom.  15:28;  2.  Kor.  1  :22;  Eph.  1  :  13,  4:30) 

Haben  die  Apostel  jemals  die  Macht  ausgeübt?  Alles, 
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was  sie  durch  die  Vollmacht  ihres  Priestertums  getan 
haben,  hat  ewige  Bedeutung  gehabt.  Selbst  wenn  ein 
Mensch  getauft  worden  ist,  hat  er  eine  ewige  Segnung 
empfangen.  Will  jemand  behaupten,  daß  die  Taufe  nur  für 
die  Sterblichkeit  gilt?  Ist  die  Taufe  nicht  für  unsere  Selig- 
keit in  der  Gegenwart  Gottes  notwendig?  Ist  diese  Selig- 
keit nicht  etwas  Ewiges? 

Die  von  Gott  bevollmächtigten  und  ordinierten  Apostel 
haben  demnach  auf  Erden  Handlungen  vollzogen,  die  auch 
im  Himmel  gültig  sind.  Damit  ist  gesagt,  daß  die  Hand- 
lungen, die  sie  auf  Erden  vollzogen  haben,  nicht  nur  in  die- 
sem Leben  auf  den  einzelnen  einen  Einfluß  ausgeübt 
haben,  sondern  auch  nach  dem  Tod  in  Gottes  himmlischem 
Reich  gültig  sind. 

Es  gehört  zu  Gottes  Plan;  warum  hätte  Er  sonst  den 
Aposteln  Macht  gegeben,  auf  Erden  und  im  Himmel  zu 
binden? 

Dieser  Punkt  gewinnt  noch  mehr  Bedeutung,  wenn  wir 
noch  einmal  zu  dem  Grundsatz  der  stellvertretenden  Taufe 
für  die  Toten  zurückkehren.  Petrus  hat  gesagt,  daß  das 
Evangelium  den  Toten  verkündet  wird,  damit  sie  in  der 
Geisterwelt  nach  Gottes  Weise  das  Leben  haben  und 
dennoch  nach  der  Menschen  Weise  am  Fleisch  gerichtet 
werden  können. 

Die  Totentaufe  schließt  die  Lücke  zwischen  dem  „Le- 
ben nach  der  Weise  Gottes"  in  der  Geisterwelt  und  den 
Grundsätzen,  die  für  die  Menschen  im  Fleisch  aufgestellt 
sind  und  nach  denen  auch  die  Toten  gerichtet  werden. 
Lebende  und  Tote  stehen  im  Hinblick  auf  ihre  Erlösung 
auf  gleicher  Stufe;  doch  dazu  ist  eine  Priestertumsvoll- 
macht  erforderlich,  die  sowohl  in  diesem  wie  auch  im  zu- 
künftigen Leben  anerkannt  wird.  Deshalb  haben  die  Apostel 


die  Macht  erhalten  müssen,  auf  Erden  und  im  Himmel  zu 
binden  oder  zu  siegeln. 

Dieser  Grundsatz  gilt  für  die  Taufe  und  ebenso  für  die 
Ehe.  Die  Ehe  ist  von  Gott  eingesetzt.  (Siehe  1 .  Mose  1 :  28, 
2:24-25,  9:1  und  7,  35:11;  Hebr.  13:4.)  Wie  bereits  er- 
wähnt, hat  der  Allmächtige  selbst  die  erste  Eheschließung 
vollzogen,  bevor  es  ein  sterbliches  Dasein  gegeben  hat.  Er 
hat  Eva  dem  Adam  zugeführt  und  ihnen  geboten,  sich  zu 
mehren  und  die  Erde  zu  füllen. 

Bei  dieser  ersten  Eheschließung  hat  der  Herr  natürlich 
Seine  eigene  ewige  Macht  ausgeübt;  später  hat  Er  dann 
den  Aposteln  einen  Teil  dieser  Macht  übertragen,  damit 
auch  sie  Handlungen  haben  vollziehen  können,  die  ewig 
gültig  sind. 

Infolge  dieser  ewigen  Macht  sind  die  Segnungen  der 
Taufe  ebenfalls  ewig.  Gibt  es  irgendeinen  Grund,  warum 
die  gleiche  Macht  nicht  auch  der  Ehe  ewige  Dauer  verlei- 
hen kann;  denn  Ehe  und  Taufe  sind  doch  von  demselben 
Wesen  eingesetzt  worden? 

Diese  Macht  kann  und  soll  der  Ehe  ewige  Dauer  ver- 
leihen. Durch  die  Macht  dieses  Priestertums  können  Mann 
und  Frau  auf  Zeit  und  Ewigkeit  miteinander  vereint  wer- 
den, und  auf  die  gleiche  Weise  werden  auch  Kinder  auf 
ewig  mit  den  Eltern  verbunden.  So  kann  die  Familie  ewig 
zusammenbleiben.  Liebende  Gatten  müssen  ihren  glück- 
lichen Bund  nicht  mit  dem  Tod  beenden;  und  Kinder  müs- 
sen nicht  auf  ewig  von  den  Eltern  getrennt  sein. 

Wie  die  Taufe  sie  in  die  Gegenwart  Gottes  bringen 
kann,  so  kann  diese  siegelnde  oder  bindende  Eheverord- 
nung sie  dort  als  Familie  zusammen  weiterleben  lassen. 

Wäre  der  Himmel  für  uns  wirklich  vollkommen,  wenn 
wir  auf  unsere  Lieben  verzichten  müßten,  wenn  die  heilig- 
sten und  liebsten  Bindungen  im  Leben  dort  zerrissen 
wären? 

Gott  ist  die  Liebe.  Er  erhält  die  Liebe.  Die  Familie  ist 
auf  Liebe  aufgebaut.  Er  hat  die  Familie  eingerichtet  und 
läßt  sie  auch  in  Seinem  Reich  weiterbestehen. 

Deshalb  gibt  es  in  unseren  Tempeln  Siegelungsräume; 
sie  sind  so  genannt,  weil  in  ihnen  die  siegelnden  oder  bin- 
denden Verordnungen  vollzogen  werden.  Braut  und  Bräu- 
tigam knien  in  diesen  heiligen  Räumen  am  Altar  und  wer- 
den auf  ewig  im  heiligen  Bund  der  Ehe  gesiegelt  oder  ver- 
bunden. Eltern,  die  noch  nicht  gesiegelt  sind,  können  ihre 
Kinder  mitbringen;  die  Familie  wird  dann  in  diesem  Raum 
durch  die  Macht  des  heiligen  Priestertums  aneinander- 
gesiegelt. 

Was  aber  geschieht  mit  den  Familien  der  Verstor- 
benen? Können  Mann  und  Frau  wieder  vereint  werden, 
obgleich  der  Tod  ihrer  Ehe  ein  Ende  gesetzt  hat?  Können 
Ehen,  die  bis  zum  Tode  geschlossen  worden  sind,  auf 
einer  ewigen  Grundlage  erneuert  werden?  Können  tote 
Kinder  ihren  ebenfalls  verstorbenen  Eltern  zurückgegeben 
werden,  damit  die  Familie  im  Nachherdasein  wieder  ver- 
eint ist? 

Die  auf  Erden  und  im  Himmel  bindende  Macht  gilt  so- 
wohl in  diesem  wie  auch  im  zukünftigen  Leben.  Sie  ermög- 
licht die  notwendigen  Verordnungen  für  die  Lebenden  und 
die  Toten.  Wie  sie  die  erlösende  Macht  der  Taufe  denen 
zuteil  werden    läßt,   die    „nach   Gottes  Weise   im   Geist" 
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leben,  so  ermöglicht  sie  auch  die  siegelnden  Eheverord- 
nungen für  die  Toten;  die  Lebenden  lassen  stellvertretend 
für  ihre  verstorbenen  Angehörigen  die  Verordnungen  an 
sich  vollziehen. 

Wer  kann  diese  stellvertretende  Arbeit  verrichten? 
Kann  jeder  daran  teilhaben? 

Des  Herrn  Haus  ist  ein  Haus  der  Ordnung.  Gott  duldet 
keine  Verwirrung.  Damit  alles  in  der  rechten  Weise  ge- 
schieht, hat  Er  bestimmt,  daß  jeder  Mann  und  jede  Frau 
den  eigenen  verstorbenen  Angehörigen  diesen  Liebes- 
dienst erweisen  kann. 

Wie  kann  das  aber  geschehen?  Darauf  möchten  wir 
fragen:  Wer  kennt  die  Verstorbenen  besser  als  ihre  Bluts- 
verwandten? Wer  nimmt  mehr  Anteil  an  ihnen?  Wer  ist 
mehr  darauf  bedacht,  ihnen  zu  helfen? 

Wie  aber  können  wir  helfen?  Indem  jede  Familie  ihre 
eigene  Ahnenforschung  betreibt  und  die  notwendigen  Da- 
ten beschafft,  damit  die  Verordnungen  für  die  Toten  voll- 
zogen werden  können.  Richtig  durchgeführte  stellvertre- 
tende Verordnungen  für  eindeutig  identifizierte  Verstor- 
bene sind  dem  Herrn  angenehm.  Er  gebietet,  daß  diese 
Arbeit  in  einem  eigens  dafür  gebauten  Haus  durchgeführt 
wird.  Dieses  Haus  ist  der  Tempel. 

Warum  bauen  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  Tempel? 
Damit  sie  im  Tempel  die  siegelnden  Segnungen  für  sich 
selbst  erlangen  können  und  damit  sie  sich  stellvertretend 
für  ihre  verstorbenen  Vorfahren  taufen  und  siegeln  lassen 
können,  so  daß  sie,  um  mit  Petrus  zu  sprechen,  „nach  Got- 
tes Weise  im  Geist  das  Leben  haben"  und  dennoch  nach 
den  Möglichkeiten  und  Grundsätzen  im  Fleisch  gerichtet 
werden  können. 


Dazu  hat  der  Prophet  Joseph  Smith  einmal  gesagt:  „Es 
muß  jedoch  eigens  für  diesen  Zweck  ein  Ort  gebaut  wer- 
den, damit  sich  ein  jeder  stellvertretend  für  seine  verstor- 
benen Angehörigen  taufen  lassen  kann;  .  .  .  denn  wer  sei- 
nen Vater,  seine  Mutter,  seine  Brüder,  Schwestern  und 
Freunde  erlösen  möchte,  der  muß  für  jeden  einzelnen  von 
ihnen  alle  Verordnungen  an  sich  vollziehen  lassen,  genau- 
so wie  für  sich  selbst. "  (DHC  6  :  31 8-320) 

Wie  aber  hat  dieses  Werk  in  der  Neuzeit  begonnen? 
Was  sind  seine  Hintergründe? 

Eine  bedeutende  biblische  Prophezeiung  spricht  von 
der  neuzeitlichen  Mission  des  Propheten  Elia  aus  alter  Zeit, 
der,  so  heißt  es,  in  der  Letzten  Zeit  vor  dem  „großen  und 
schrecklichen  Tag  des  Herrn"  auf  die  Erde  kommen  soll. 
Sein  Kommen  ist  sehr  wichtig,  heißt  es  in  der  Schrift;  denn 
wenn  es  nicht  so  wäre,  würde  die  ganze  Erde  mit  dem 
Bann  geschlagen. 

Maleachi  hat  die  Prophezeiung  in  den  letzten  Versen 
seines  Buches  niedergeschrieben.  Es  heißt  dort: 

„Siehe,  ich  will  euch  senden  den  Propheten  Elia,  ehe 
der  große  und  schreckliche  Tag  des  Herrn  kommt.  Der  soll 
das  Herz  der  Väter  bekehren  zu  den  Söhnen  und  das  Herz 
der  Söhne  zu  ihren  Vätern,  auf  daß  ich  nicht  komme  und 
das  Erdreich  mit  dem  Bann  schlage."  (Maleachi  3:23—24) 

Diese  Prophezeiung  enthält  zwei  bemerkenswerte 
Punkte. 

Erstens:  eine  genaue  Zeitangabe.  Maleachi  sagt,  daß 
Elia  vor  dem  großen  und  schrecklichen  Tag  des  Herrn  auf 
die  Erde  kommen  soll.  Wir  leben  in  der  Zeit,  die  diesem 
Tag  unmittelbar  vorausgeht.  Die  Zeichen  der  Zeit  sagen 
uns,  daß  das  Kommen  Christi  nahe  bevorsteht.  Daraus 
können  wir  ersehen,  daß  Elia  in  der  Zeit  kommen  soll,  in 
der  wir  leben. 

Nun  erhebt  sich  die  Frage,  ob  sein  Kommen  noch  in 
der  Zukunft  liegt  oder  ob  er  bereits  in  jüngster  Vergangen- 
heit erschienen  ist  und,  wenn  ja,  wem  er  erschienen  ist. 

Dazu  wollen  wir  den  zweiten  wichtigen  Punkt  in  dieser 
Offenbarung  prüfen  —  den  Grund  für  sein  Kommen. 

Maleachi  nennt  uns  die  Mission  des  Elia.  Er  soll  die 
gegenwärtigen  und  die  vergangenen  Generationen  zuein- 
ander kehren,  er  soll  „das  Herz  der  Söhne  zu  ihren  Vätern 
[bekehren]".  Mit  anderen  Worten:  Er  soll  im  Herzen  der 
lebenden  Männer  und  Frauen  das  Interesse  an  ihren  Vor- 
fahren erwecken.  Das  ist  der  Grund  für  sein  Kommen. 

Weil  die  Schrift  den  Zweck  seines  Kommens  so  ein- 
deutig bezeichnet,  bleibt  nur  noch  festzustellen,  ob  er  be- 
reits erschienen  ist.  Dazu  brauchen  wir  nur  die  folgende 
Frage  zu  beantworten:  Gibt  es  seit  kurzem  unter  den  Le- 
benden ein  weitverbreitetes  Interesse  an  den  Vorfahren? 

Wenn  wir  bei  unseren  Nachforschungen  nichtauf  dieses 
Interesse  stoßen,  können  wir  mit  Sicherheit  annehmen, 
daß  Elia  noch  nicht  gekommen  ist.  Wenn  wir  aber  anderer- 
seits auf  eine  weitverbreitete  genealogische  Aktivität  sto- 
ßen, können  wir  es  als  direkten  Beweis  dafür  nehmen,  daß 
er  bereits  erschienen  ist. 

Wenn  wir  also  die  Früchte  seiner  Mission  sehen,  wis- 
sen wir,  daß  er  gekommen  ist,  daß  sein  Werk  begonnen 
hat  und  daß  die  Prophezeiung  erfüllt  ist. 

Wie  ist  nun  der  Sachverhalt  in  diesem  Fall? 
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Das  genealogische  Interesse  besteht.  Es  hat  in  der 
Neuzeit  begonnen  und  ist  weitverbreitet;  es  hat  in  fast 
allen  Nationen  der  westlichen  Welt  das  Herz  der  Lebenden 
zu  ihren  Vorfahren  gekehrt. 

In  den  vergangenen  Jahren  sind  einige  hundert  Gesell- 
schaften eigens  zu  dem  Zweck  gegründet  worden,  Ahnen- 
tafeln zu  erstellen. 

Hunderttausende  forschen  nach  den  Urkunden  ihrer 
Ahnen.  Es  sind  zahlreiche  patriotische  und  hereditäre  Ge- 
sellschaften gegründet  worden,  in  denen  man  nur  Mitglied 
wird,  wenn  man  nachweisen  kann,  daß  man  von  einem  ge- 
achteten Staatsmann,  Soldaten  oder  Pionier  abstammt. 

In  verschiedenen  Ländern  werden  viele  genealogische 
Zeitschriften  veröffentlicht,  und  einige  Zeitungen  mit  hoher 
Auflageziffer  führen  genealogische  Spalten. 

Es  sind  umfangreiche  Bibliotheken  entstanden,  die  sich 
ausschließlich  auf  genealogisches  Material  und  Familien- 
geschichte beschränken. 

In  den  letzten  hundert  Jahren  sind  diese  Daten  in  Hun- 
derttausenden von  Bänden  veröffentlicht  worden;  und  die 
Nachfrage  ist  so  groß,  daß  sich  die  öffentlichen  Bibliothe- 
ken in  den  meisten  Städten  der  Vereinigten  Staaten  ge- 
zwungen sehen,  genealogische  Abteilungen  einzurichten, 
die  in  vielen  Fällen  von  ausgebildeten  Genealogen  geleitet 
werden. 

In  vielen  Ländern  der  Erde  werden  außerdem  die  ge- 
nealogischen Urkunden  gemikrofilmt  und  auf  diese  Weise 
erhalten.  Diese  Mikrofilmurkunden  werden  mit  Hilfe  von 
Lesegeräten  gelesen;  sie  zählen  zu  den  ergiebigsten  Quel- 
len für  genealogische  Daten. 

In  England,  Frankreich,  Deutschland,  Schweden,  Däne- 
mark, Norwegen,  Schottland  und  anderen  europäischen 
Ländern  fordert  der  Staat,  daß  die  genealogischen  Daten 
aufbewahrt  werden;  in  vielen  Fällen  hat  man  zu  diesem 
Zweck  Archive  eingerichtet. 

Weil  Elia,  dessen  Erscheinen  dieses  Interesse  auslöst, 
laut  Prophezeiung  in  der  Letzten  Zeit  „vor  dem  großen 
und  schrecklichen  Tag  des  Herrn"  kommen  soll,  bleibt  nur 


noch  festzustellen,  ob  diese  ungeheure  genealogische 
Aktivität  neuzeitlichen  Ursprungs  ist. 

In  jeder  umfassenden  Enzyklopädie  findet  man  Ver- 
zeichnisse über  genealogische  Gesellschaften  und  ihre 
Ziele,  besonders  im  Hinblick  auf  die  Ahnenforschung. 

Ihre  Arbeit  zeigt,  daß  „das  Herz  der  Söhne"  auf  man- 
cherlei andere  Weise  zu  den  Vätern  bekehrt  wird  als  durch 
die  Erstellung  einer  Familiengeschichte  und  die  Zusammen- 
stellung von  Ahnentafeln.  Man  ist  daran  interessiert,  histo- 
rische Gebäude  zu  erhalten;  man  errichtet  Denkmäler  an 
Stätten,  wo  die  Vorfahren  ruhmreiche  Taten  vollbracht 
haben;  man  kennzeichnet  Grabstätten  und  legt  Parks  zum 
Gedenken  an  berühmte  Persönlichkeiten  an. 

Viele  dieser  Gesellschaften  sind  um  das  Jahr  1890 
gegründet  worden,  doch  einige  sind  sogar  schon  1850  ent- 
standen. Es  dauert  natürlich  einige  Zeit,  bis  sich  das  Inter- 
esse einzelner  so  weit  herauskristallisiert,  daß  Gesell- 
schaften entstehen,  die  sich  besonders  mit  den  Ahnen 
befassen. 

Wir  haben  gezeigt,  daß  ein  ungeheures  internationales 
Interesse  an  der  Genealogie  entfacht  worden  ist  und  daß 
es  einige  Jahre  vor  1844  eingesetzt  hat.  Nach  der  Schrift 
soll  Elia  dieses  Interesse  wachrufen.  Dann  muß  er  also 
einige  Jahre  vor  1844  gekommen  sein,  damit  er  (laut 
Prophezeiung)  eine  Bewegung  hat  in  Gang  setzen  können, 
die  zu  dieser  Zeit  ihre  Tätigkeit  entfaltet  hat. 

So  ist  es  auch  gewesen! 

Im  1.  Petrus  finden  wir  eine  Stelle,  in  der  es  im  Hinblick 
auf  die  Sintflut  zu  Noahs  Zeiten  heißt:  „.  . .  wenige,  das  ist 
acht  Seelen,  [wurden]  gerettet  durchs  Wasser  hindurch." 
(I.Petrus  3:20) 

„Wenige,  das  ist  acht"  Jahr  vor  1844  ist  Elia  in  Erfül- 
lung der  Worte  Maleachis  erschienen. 

Am  3.  April  1836  ist  Elia  im  Tempel  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  zu  Kirtland,  Ohio, 
sterblichen  Männern  erschienen.  Er  hat  damals  auf  Joseph 
Smith,  den  Mormonenpropheten,  und  auf  Oliver  Cowdery 
Mächte  aus  der  Höhe  übertragen.  Er  hat  ihnen  erklärt,  daß 
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er  in  Erfüllung  der  Worte  Maleachis  gekommen  ist,  um  das 
Herz  der  Kinder  zu  den  Vätern  zu  bekehren  —  mit  anderen 
Worten,  um  im  Herzen  der  sterblichen  Menschen  das  ge- 
nealogische Interesse  an  ihren  Vorvätern  zu  erwecken. 

Gibt  es  dafür  Beweise,  daß  Elia  erschienen  ist? 

Jede  genealogische  Gesellschaft,  jede  genealogische 
Bibliothek  und  jede  genealogische  Zeitschrift,  jede  genea- 
logische Urkunde,  jeder  Name  auf  jeder  Seite  einer  jeden 
Ahnentafel  und  jeder  in  den  Vereinigten  Staaten  und  an- 
derswo, der  nach  seinen  verstorbenen  Vorfahren  forscht, 
ist  ein  lebendiger  Zeuge  dafür,  daß  Elia  erschienen  ist; 
denn  sie  alle  zeigen,  daß  die  Mission  dieses  Propheten, 
wie  sie  von  Maleachi  vorausgesagt  worden  ist,  erfüllt  ist: 
„das  Herz  der  Söhne  zu  den  Väter  [zu  bekehren]". 

überall  können  wir  die  Früchte  dieser  Mission  sehen. 
Es  gibt  schlüssige  Beweise.  JederZweifel  ist  unangebracht. 
Elia  ist  erschienen.  Eine  der  größten  Prophezeiungen  ist 
erfüllt.  Es  ist  wohl  das  überzeugendste  Zeichen  aller  Zei- 
ten; denn  es  bezeugt,  daß  der  große  und  schreckliche  Tag 
des  Herrn  nahe  bevorsteht. 

Dieses  ungeheure  genealogische  Interesse  bezeugt 
aber  nicht  nur,  daß  Elia  wirklich  erschienen  ist;  es  ist  eben- 
falls ein  Zeugnis  für  die  göttliche  Berufung  der  Männer, 
denen  er  in  dieser  Letzten  Zeit  erschienen  ist.  Es  zeigt 
unbestreitbar,  daß  die  Männer,  denen  Elia  im  Tempel  zu 
Kirtland  erschienen  ist,  vom  Allmächtigen  auserwählt  ge- 
wesen sind  und  daß  das  Werk,  das  sie  mit  Elias  Hilfe  be- 
gonnen haben,  vom  Himmel  inspiriert  ist. 

Durch  Offenbarung  von  Gott  und  durch  Engel  mit  Voll- 


macht ausgestattet,  haben  sie  die  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  gegründet  und  der  Welt  das 
Evangelium  Jesu  Christi  in  reiner  Form  wiedergeschenkt. 
Sie  sind  von  Johannes  dem  Täufer  und  von  Petrus,  Jakobus 
und  Johannes  zum  Priestertum  ordiniert  worden,  und  mit 
dieser  Vollmacht  haben  sie  das  wiederhergestellte  Evan- 
gelium in  seiner  ganzen  Einfachheit  verkündet. 

Sie  haben  verkündet,  warum  Elia  erschienen  ist  und 
warum  er  das  Herz  der  Kinder  zu  den  Vätern  bekehrt  hat. 

Sie  haben  gelehrt,  daß  diese  genealogische  Arbeit  im 
Erlösungsplan  vorgesehen  ist  und  daß  sie  eng  mit  den 
Grundlagen  der  christlichen  Religion  verknüpft  ist. 

So  finden  wir  hier  als  Ergebnis  der  neuzeitlichen  Mis- 
sion des  Elia  eine  zweifache  Tätigkeit.  Zum  einen  werden 
in  allen  Teilen  der  Welt  Familiengeschichten  und  Ahnen- 
tafeln zusammengestellt  und  auf  diese  Weise  die  erfor- 
derlichen Daten  derer  beschafft,  die  einmal  gelebt  haben 
und  jetzt  tot  sind. 

Zum  anderen  sind  die  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  eifrig  damit  beschäftigt, 
Tempel  zu  bauen  und  in  ihnen  die  heiligen  Verordnungen 
des  Evangeliums  zu  vollziehen,  damit  alle,  die  zu  Christus 
kommen,  in  Seinem  Reich  selig  werden  können. 

Diese  Tempelarbeit  kann  nicht  ohne  die  weltweite  ge- 
nealogische Forschung  und  die  dabei  erhaltenen  Daten 
durchgeführt  werden.  Beides  geht  Hand  in  Hand,  damit  das 
Werk  des  Herrn  gelingt,  das  der  Prophet  Joseph  Smith 
begonnen  hat  und  das  jetzt  von  uns  weitergeführt  wird. 

Deshalb  bauen  die  Mormonen  Tempel.  Q 
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Der  Tempel  ist  das  Haus  des  Herrn.  Sollte  der  Herr 
auf  Erden  erscheinen,  dann  kommt  Er  zu  Seinem  Tempel. 
Wir  gehören  zur  Familie  des  Herrn.  Wir  sind  Seine  Kinder, 
Er  hat  uns  im  Vorherdasein  gezeugt.  Wie  auf  Erden  Vater, 
Mutter  und  Kinder  in  der  Familie  beisammen  sind,  so 
können  sich  die  würdigen  Kinder  Seiner  Familie,  wie  wir 
es  tun,  im  Haus  des  Herrn  versammeln. 

Der  Tempel  ist  ein  Ort  der  Belehrung.  Hier  werden  die 
Grundsätze  des  Evangeliums  gelehrt  und  grundlegende 
Wahrheiten  des  Reiches  Gottes  offenbart.  Wenn  wir  den 
Tempel  im  rechten  Geist  betreten  und  aufmerksam  sind, 
verlassen  wir  ihn  mit  vermehrter  Erkenntnis  im  Evangelium 
und  mehr  Weisheit. 

Der  Tempel  ist  ein  Ort  des  Friedens.  Wir  können  hier 
die  Sorgen  und  Nöte  der  unruhigen  Welt  ablegen.  Unser 
Geist  soll  sich  auf  geistige  Wahrheiten  konzentrieren;  denn 
wir  befassen  uns  hier  nur  mit  geistigen  Dingen. 

Der  Tempel  ist  ein  Ort  der  Bündnisse.  Sie  helfen  uns, 
rechtschaffen  zu  leben.  Wir  bezeugen  hier,  daß  wir  Gottes 
Gesetze  befolgen  wollen;  und  wir  versprechen,  daß  wir 
das  kostbare  Wissen  im  Evangelium  für  uns  zum  Segen 
und  zum  Wohl  des  Menschen  anwenden  wollen.  Die  ein- 
fachen Handlungen  tragen  dazu  bei,  daß  wir  den  Tempel 
mit  dem  Entschluß  verlassen,  so  zu  leben,  daß  wir  die 
Segnungen  des  Evangeliums  verdienen. 

Der  Tempel  ist  ein  Ort  der  Segnungen.  Wir  empfangen 
Verheißungen  für  Zeit  und  Ewigkeit,  jedoch  nur,  wenn  wir 
treu  ausharren.  Diese  Verheißungen  lassen  uns  besser 
verstehen,  wie  nahe  uns  unsere  himmlischen  Eltern  sind. 
Wir  empfangen  die  Kraft  des  Priestertums  in  neuem  und 
reichem  Maße. 

Der  Tempel  ist  ein  Ort,  wo  heilige  Handlungen  voll- 
zogen werden,  die  uns  helfen,  rechtschaffen  zu  leben.  Die 
großen  Geheimnisse  des  Lebens  und  die  unbeantworteten 
Fragen  des  Menschen  werden  hier  erklärt  und  beantwortet: 
1.  Woher  komme  ich?  2.  Warum  bin  ich  hier?  3.  Wohin 
gehe  ich,  wenn  das  Leben  vorüber  ist?  Die  geistigen  Be- 
dürfnisse, von  denen  alles  andere  im  Leben  herrührt, 
haben  hier  die  größte  Bedeutung. 

Der  Tempel  ist  ein  Ort  der  Offenbarung.  Der  Herr 


kann  hier  Offenbarungen  geben.  Jeder  kann  hier  Offen- 
barungen empfangen,  die  ihm  im  Leben  helfen.  Alles  Wis- 
sen, alle  Hilfe  kommt  direkt  oder  indirekt  vom  Herrn. 

Wenn  Er  auch  nicht  persönlich  anwesend  ist,  so  ist  Er 
es  doch  mit  Seinem  heiligen  Geist  und  in  den  Männern, 
die  das  Priestertum  tragen.  Sie  leiten  durch  diesen  Geist 
des  Herrn  Werk  hier  auf  Erden.  Wer  diesen  heiligen  Ort 
gläubig  und  im  Gebet  betritt,  wird  Hilfe  in  den  Schwierig- 
keiten des  Lebens  finden. 

Es  ist  gut,  im  Tempel  zu  sein,  in  dem  Haus  des  Herrn, 
dem  Ort  der  Unterweisung  durch  das  Priestertum,  dem 
Ort  des  Friedens,  der  Bündnisse,  der  Segnungen  und  der 
Offenbarung.  Wir  sollen  dafür  dankbar  sein  und  eifrig 
danach  streben,  den  richtigen  Geist  zu  erlangen. 

Der  Tempel  steht  mit  seinen  Gaben  und  Segnungen 
all  denen  offen,  die  den  Bedingungen  des  Evangeliums 
Jesu  Christi  nachkommen.  Wer  würdig  ist,  kann  beim 
Bischof  eine  Tempelempfehlung  beantragen. 

Die  im  Tempel  vollzogenen  Verordnungen  sind  heilig, 
sie  sind  nicht  geheimnisvoll.  Wer  das  Evangelium  annimmt 
und  danach  lebt  und  sich  rein  hält,  kann  daran  teilhaben. 
Alle  gläubigen  Mitglieder  sind  aufgefordert,  in  den  Tempel 
zu  gehen  und  sich  seiner  Segnungen  zu  erfreuen.  Es  ist 
ein  heiliger  Ort;  hier  werden  heilige  Verordnungen  an  all 
denen  vollzogen,  die  würdig  sind,  an  diesen  Segnungen 
teilzuhaben. 

Alles,  was  das  Evangelium  uns  bietet,  kann  im  Tempel 
vollzogen  werden.  Hier  werden  Taufen,  Priestertumsordi- 
nierungen,  Trauungen  und  Siegelungen  auf  Zeit  und  Ewig- 
keit für  die  Lebenden  und  die  Toten  und  das  Endowment 
für  die  Lebenden  und  die  Toten  vollzogen.  Hier  empfangen 
wir  Belehrungen  im  Evangelium,  hier  finden  Beratungen  im 
Werk  des  Dienstes  statt  und  was  sonst  noch  zum  Evange- 
lium gehört.  Im  Tempel  ist  das  ganze  Evangelium  zusam- 
mengefaßt. 

Man  kann  nicht  erwarten,  daß  jemand,  der  zum  ersten- 
mal den  Tempel  aufsucht,  die  heiligen  Handlungen  in  allen 
Einzelheiten  versteht.  Deshalb  hat  der  Herr  auch  die  Mög- 
lichkeit geschaffen,  daß  wir  öfters  hingehen  können.  Jeder 
muß   die  Tempelarbeit  zuerst  für  sich   selbst  tun;   dann 
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kann  er  sie  für  die  verstorbenen  Vorfahren  oder  Freunde 
durchführen,  so  oft  es  die  Umstände  gestatten.  Dieser 
Dienst  öffnet  den  Toten  das  Tor  zur  Erlösung;  und  außer- 
dem verstehen  die  Lebenden  dann  besser  die  Art  und 
Bedeutung  des  Endowments  und  die  Verpflichtungen,  die 
sie  damit  eingehen.  Indem  wir  uns  das  Endowment  immer 
wieder  neu  einprägen,  fällt  es  uns  leichter,  unsere  Pflichten 
im  Leben  unter  dem  Einfluß  ewiger  Segnungen  zu  erfüllen. 

In  der  Offenbarung  in  Abschnitt  124  des  Buches  „Lehre 
und  Bündnisse",  Vers  39—41  sind  die  heiligen  Handlungen 
im  Tempel  kurz  erläutert.  Es  heißt  dort:  „Deshalb,  wahrlich, 
sage  ich  euch:  Eure  Salbungen,  eure  Waschungen,  eure 
Taufen  für  die  Toten,  eure  feierlichen  Zusammenkünfte, 
die  Gedenkfeiern  für  eure  Opfer  durch  die  Söhne  Levis 
und  das  Allerheiligste,  wo  ihr  die  Ratschläge  empfanget 
und  eure  Vorschriften  und  Beschlüsse  zum  Anfang  der 
Offenbarungen  und  Gründung  Zions  und  für  die  Herrlich- 
keit, Ehre  und  Begabung  aller  seiner  Gemeinden,  sind 
durch  Verordnung  für  mein  heiliges  Haus  eingesetzt,  und 
mein  Volk  hat  immer  ein  Gebot,  meinem  heiligen  Namen 
ein  solches  Haus  zu  errichten. 

Und  wahrlich,  ich  sage  euch:  Baut  meinem  Namen  die- 
ses Haus,  damit  ich  darin  meinem  Volk  meine  Verord- 
nungen offenbaren  kann. 

Denn  es  gefällt  mir,  meiner  Kirche  Dinge  zu  offenbaren, 
die  schon  vor  der  Grundlegung  der  Welt  verborgen  ge- 
halten wurden,  Dinge,  die  zur  Dispensation  der  Fülle  der 
Zeiten  gehören." 

Im  Tempel  sind  alle  weiß  gekleidet.  Weiß  ist  das  Zei- 
chen der  Reinheit.  Kein  Unreiner  darf  Gottes  Haus  betre- 
ten. Außerdem  versinnbildlicht  die  einheitliche  Kleidung, 
daß  vor  Gott,  unserem  Vater  im  Himmel,  alle  Menschen 
gleich  sind.  Der  Arme  und  der  Reiche,  der  Gebildete  und 


der  Ungebildete,  der  Hochgestellte  und  der  einfache  Mann 
sitzen  im  Tempel  Seite  an  Seite  und  haben  den  gleichen 
Wert,  wenn  sie  vor  Gott  dem  Herrn,  dem  Vater  unseres 
Geistes,  rechtschaffen  leben.  Im  Tempel  empfangen  wir 
geistiges  Wachstum  und  Verständnis.  Alle  sind  vor  dem 
Herrn  gleich. 

Es  ist  ein  herrliches  Erlebnis,  in  den  Tempel  zu  gehen. 
Es  ist  aufbauend  und  lehrreich.  Es  gibt  uns  neuen  Mut. 
Jeder  Tempelbesucher  empfängt  vermehrtes  Verständnis 
und  mehr  Kraft  für  seine  Arbeit. 

Die  Gesetze  des  Tempels  und  die  Bündnisse  des 
Endowments  sind  wunderbar,  sie  helfen  uns,  sie  sind  ein- 
fach und  leicht  zu  verstehen.  Ebenso  leicht  ist  es,  sie  zu 
befolgen.  Es  ist  wunderbar,  daß  der  Prophet  Joseph  Smith, 
der  in  weltlichen  Dingen  ungelehrt  gewesen  ist,  sie  so 
richtig  geordnet  hat  und  damit  die  Grundlage  für  den  geisti- 
gen Fortschritt  des  Menschen  gelegt  hat.  Schon  das  be- 
rechtigt uns  zu  dem  Glauben,  daß  Joseph  Smith  von  Kräf- 
ten geführt  worden  ist,  die  mächtiger  sind  als  die  sterb- 
licher Menschen. 

Wer  die  Tempelarbeit  gläubig  durchführt  und  sich  völlig 
dem  Willen  des  Herrn  unterwirft,  für  den  wird  der  Tag  zu 
einem  herrlichen  Erlebnis.  Er  empfängt  Licht  und  Kraft, 
die  ihm  in  allem  eine  Hilfe  sind,  was  die  Zukunft  ihm 
bringen  mag. 

Von  welcher  Seite  man  sich  auch  das  offenbarte  Evan- 
gelium des  Herrn  Jesus  Christus  betrachtet  undwohin  man 
sich  im  Tempel  wendet,  es  wächst  die  Überzeugung,  daß 
das  Werk  Gottes  in  den  Letzten  Tagen  wiederhergestellt 
ist,  um  Seine  Absichten  zu  erfüllen.  Die  Tempelarbeit  hilft 
uns;  wir  können  uns  dadurch  für  das  große  Werk  würdig 
erweisen:  „.  .  .  die  Unsterblichkeit  und  das  ewige  Leben 
des  Menschen  zustande  zu  bringen."  (Mose  1:39)  Q 


Der  Tempel  von  Arizona 
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OFFENBARUNG 

VON  DOYLE  L.  GREEN 
Chefredakteur  der  „Improvement  Era" 


Es  ist  stets  ein  Zeichen  der  wahren  Kirche  gewesen, 
daß  Gott  zu  Seinen  auserwählten  Vertretern  hier  auf 
Erden  gesprochen  hat.  Der  Herr  hat  mit  Adam  im  Garten 
Eden  gesprochen;  Er  hat  durch  das  ganze  Alte  Testament 
hindurch  die  Geschicke  Seines  Volkes  durch  die  Propheten 
gelenkt.  Enoch,  Noah,  Abraham,  Jakob,  Mose,  David, 
Jesaja,  Daniel,  Maleachi,  sämtliche  Propheten  des  Alten 
Testaments  sind  von  Ihm  geleitet  worden. 

Der  Prophet  Arnos  hat  diese  wunderbare  Wahrheit 
folgendermaßen  ausgedrückt: 

„Gott  der  Herr  tut  nichts,  er  offenbare  denn  seinen  Rat- 
schluß den  Propheten,  seinen  Knechten."  (Arnos  3:7)  Und 
Salomo  betont  es  nachdrücklich  mit  den  Worten:  „Wo 
keine  Offenbarung  ist,  wird  das  Volk  wild  und  wüst;  .  .  ." 
(Sprüche  29:18) 
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Auch  der  Herr  Jesus  Christus  hat  ständig  die  Führung 
Seines  Vaters  gesucht  und  ist  von  Ihm  geführt  worden. 
Zweimal  hat  Gott  vom  Himmel  gesprochen  und  von  Seinem 
Sohn  gezeugt  und  Ihn  bestätigt.  Er  hat  bei  Jesu  Taufe  und 
auf  dem  Berg  der  Verklärung  verkündet: 

„Dies  ist  mein  lieber  Sohn,  an  welchem  ich  Wohlge- 
fallen habe."  (Matth.  3:17;  17:5) 

Noch  nach  dem  Tode  Jesu  hat  der  Herr  in  der  Zeit, 
welche  die  abschließenden  Bücher  des  Neuen  Testaments 
umfassen,  den  Menschen  Seinen  Willen  offenbart.  Er  hat 
die  elf  Apostel  geführt,  als  sie  ein  neues  Mitglied  in  ihr 
Kollegium  gewählt  haben.  Er  hat  in  der  Nähe  von  Damas- 
kus zu  Saulus  gesprochen.  Er  hat  Seinem  Volk  den  Hei- 
ligen Geist  als  Tröster  und  Offenbarer  gesandt,  wie  Er  es 
versprochen  hat.  Er  hat  dem  Johannes  auf  der  Insel  Patmos 
viele  Wahrheiten  offenbart. 

Die  Beweise  sind  eindeutig.  Gott  hat  in  allen  Evange- 
liumszeiten, wenn  das  wahre  Evangelium  auf  Erden  ge- 
wesen ist,  Sein  Werk  durch  die  Propheten  geleitet. 

Moroni,  ein  Prophet  des  Buches  Mormon,  schreibt: 
„Und  weiter  rede  ich  zu  euch,  die  ihr  die  Offenbarungen 


Gottes  leugnet  und  sagt,  sie  hätten  aufgehört  und  es  gebe 
keine  Offenbarungen  mehr,  keine  Prophezeiungen,  .  .  . 

Sehet,  ich  sage  euch:  Wer  diese  Dinge  leugnet,  kennt 
das  Evangelium  Jesu  Christi  nicht;  .  .  . 

Denn  lesen  wir  nicht,  daß  Gott  derselbe  ist,  gestern, 
heute  und  immerdar,  und  daß  in  ihm  kein  Wandel  und  kein 
Schatten  der  Veränderlichkeit  ist."  (Mormon  9:7—9) 

Der  Prophet  Nephi  schreibt:  „Wehe  dem,  der  sagen 
wird:  Wir  haben  das  Wort  Gottes  erhalten,  wir  brauchen 
nichts  mehr  davon,  denn  wir  haben  genug! 

Denn  sehet,  so  spricht  Gott  der  Herr:  Ich  will  den  Men- 
schenkindern Zeile  um  Zeile  geben,  Vorschrift  um  Vor- 
schrift, hier  ein  wenig  und  dort  ein  wenig.  Und  gesegnet 
sind,  die  auf  meine  Vorschriften  hören  und  meinem  Rat  ihr 
Ohr  leihen,  denn  sie  sollen  Weisheit  lernen;  denn  dem, 
der  empfängt,  will  ich  mehr  geben;  und  dem,  der  sagt,  er 
habe  genug,  soll  selbst  das  genommen  werden,  das  er 
hat."  (2.  Ne.  28:29-30) 

Jesus  hat  zu  Petrus  gesagt,  daß  Er  Seine  Kirche  auf 
dem  Felsen  der  Offenbarung  gründen  will.  (Siehe  Matth. 
16:17-18) 
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Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
ist  durch  Offenbarung  gegründet  worden.  Gott  hat  sich 
und  Seinen  geliebten  Sohn  dem  Knaben  Joseph  Smith  als 
Antwort  auf  ein  inbrünstiges  Gebet  offenbart.  In  den  Jah- 
ren nach  dieser  wunderbaren  Vision  hat  Joseph  Smith 
ständig  Anweisungen  und  Belehrungen  empfangen,  und 
zwar  nicht  nur  durch  Inspiration,  sondern  auch  durch 
andere  himmlische  Boten,  die  ihn  besucht  haben.  Durch  ihn 
sind  die  herrlichen  Wahrheiten  des  Evangeliums  in  ihrer 
Fülle  und  Klarheit  wiederhergestellt  worden. 

Ist  aber  noch  Offenbarung  nötig,  wenn  der  Prophet 
Joseph  Smith  die  Fülle  des  Evangeliums  erhalten  hat? 

Es  hat  wohl  keine  Zeit  gegeben,  in  der  die  Hilfe  und 
Führung  Gottes  nötiger  gewesen  sind  als  in  unserer 
wüsten  und  unruhigen  Zeit.  Die  Spannungen  in  der  Welt 
mehren  sich.  Die  Familie  ist  nicht  mehr  so  gefestigt.  Täglich 
zeigt  es  sich  deutlicher,  daß  der  Mensch  entschlossen  ist, 
sich  selbst  zu  vernichten.  Vielleicht  hat  dies  einen  in 
Amerika  wohlbekannten  Nachrichtensprecher  dazu  veran- 
laßt zu  sagen:  Die  wichtigste  Meldung,  die  heute  in  der 


Welt  verbreitet  werden  könne,  wäre,  daß  Gott  erneut  zu 
den  Menschen  gesprochen  hat. 

Würde  ein  gerechter  und  liebender  Gott  Seine  Kinder 
in  der  vielleicht  kritischsten  Zeit  der  Weltgeschichte  im 
Stich  lassen? 

Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
bezeugt  allen  Menschen,  daß  die  Offenbarungen  nicht  auf- 
gehört haben,  daß  die  Himmel  nicht  verschlossen  sind; 
sie  bezeugt,  daß  der  Herr  sich  in  unserer  Zeit  dem  Men- 
schen offenbart  hat,  daß  Seine  wahre  Kirche  auf  Erden 
ist  und  daß  Er  sie  durch  lebende  Propheten  leitet. 

Wir  wollen  kurz  einige  Beweise  dafür  untersuchen: 

Die  Feinde  des  Propheten  Joseph  Smith  haben  gedacht, 
daß  sein  Tod  das  Ende  der  Kirche  sein  würde,  und  so  ist 
er  von  einem  skrupellosen  Pöbelhaufen  getötet  worden. 
Die  Mitglieder  der  Kirche  sind  aus  ihren  Heimen  vertrieben 
worden.  Viele  haben  geglaubt,  sie  würden  in  der  Wildnis 
umkommen.  Doch  unter  der  inspirierten  Führung  eines 
anderen  Propheten,  Brigham  Young,  den  der  Herr  zum 
Nachfolger  des  Propheten  Joseph  Smith  ausersehen  hat, 
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„.  .  .  umleuchtete  ihn  plötzlich  ein  Licht  vom 
Himmel;  und  er  hörte  eine  Stimme,  die 
sprach  zu  ihm:  „Saul,  Saul,  was  verfolgst  Du 
mich?"  (Apg.  9:3-4) 
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sind  die  Vertriebenen  mit  Planwagen  und  Handkarren  1300 
Meilen  durch  die  unwirtlichen  Ebenen  und  Prärien  gezogen 
und  haben  in  den  Tälern  der  Rocky  Mountains  Zuflucht 
gesucht. 

Sie  sind  in  ein  wüstes  Land  gezogen,  das  niemand 
sonst  hat  haben  wollen,  und  ihr  Prophet  und  Führer  ist  den 
Bitten  einiger  gegenüber  fest  geblieben,  doch  nach  dem 
üppigen  Kalifornien  weiterzuziehen.  Er  hat  ihnen  geant- 
wortet, daß  er  über  ein  Jahr  zuvor  das  Tal  des  Großen 
Salzsees  in  einer  Vision  gesehen  hat. 

Als  sich  der  Boden  für  die  Aussaat  zu  hart  und  trocken 
erwies,  haben  die  Pioniere  das  Wasser  der  Bergflüsse 
darübergeleitet  und  so  als  erste  in  Amerika  mit  den  mo- 
dernen Bewässerungsmethoden  begonnen. 

Als  ihre  Ernte  von  Heuschrecken  bedroht  gewesen  ist, 
sind  Seemöwen  erschienen  und  haben  die  Heuschrecken 
getötet;  es  ist  ein  ebenso  großes  Wunder  gewesen  wie  die 
Wunder,  die  das  alte  Israel  erlebt  hat. 

In  ihrer  neuen  Heimat  in  den  Bergen  haben  die  Pioniere 
Indianerüberfälle,  Hunger,  Dürre,  Pestilenz  und  allerlei 
Ungemach  erduldet;  doch  sie  haben  es  überlebt.  Unter 
der  Leitung  inspirierter  Führer  haben  sie  die  Wüstenei  in 
einen  blühenden  Staat  verwandelt.  Brigham  Young  sagt 
darüber:  „Ich  möchte  nicht,  daß  die  Menschen  glauben,  es 
hat  an  mir  gelegen,  daß  wir  hierher  gekommen  sind;  die 
Vorsehung  des  Allmächtigen  hat  uns  hierhergeführt  .  . 
(Journal  of  Discourses,  Bd.  4,  S.  41) 

Als  die  Industrie  das  bäuerliche  Leben  abgelöst  und 
Zeiten  der  Nichtbeschäftigung,  der  Depression  mit  sich 
gebracht  hat,  sind  die  Kirchenführer  inspiriert  worden,  ein 
umfangreiches  Wohlfahrtsprogramm  einzuführen  und  auf 
diese  Weise  für  die  bedürftigen  Mitglieder  zu  sorgen  und 
sie  vor  den  üblen  Auswirkungen  der  öffentlichen  Wohl- 
fahrt zu  bewahren. 

Da  der  Herr  immer  wieder  darauf  hingewiesen  hat, 
wie  notwendig  Bildung  ist,  haben  die  Kirchenführer  Schu- 
len, Universitäten  und  später  auch  Seminare  und  Religions- 
institute eingerichtet.  Utah  liegt  im  Bildungsniveau  an  erster 
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Der  Engel  verkündet   Zacharias  im   Tempel 
die  Geburt  Johannes  des  Täufers 


Stelle,  obgleich  es  hinsichtlich  der  Möglichkeiten  zur  För- 
derung der  Bildung  an  32.  Stelle  liegt. 

Heute  beweist  die  wissenschaftliche  Forschung  unbe- 
streitbar die  Gefahren  und  Übel  des  Zigarettenrauchens. 
Seit  mehr  als  130  Jahren  lehrt  die  Kirche  das  offenbarte 
Wort  Gottes:  Tabak  ist  nicht  gut  für  den  Menschen. 

Wir  sind  heute  ernstlich  beunruhigt  über  die  Übel  des 
Kommunismus.  Seit  der  Wiederherstellung  der  Kirche 
haben  die  Kirchenführer  gelehrt,  daß  wir  uns  vor  allem 
hüten  müssen,  was  uns  die  gottgegebene  Freiheit  rauben 
will. 

Als  der  Jugend  mehr  Freizeit  zur  Verfügung  gestanden 
hat  und  sie  dadurch  zahlreicheren  Versuchungen  ausge- 
setzt gewesen  ist,  sind  die  Kirchenführer  inspiriert  worden, 
ein  Jugendprogramm  ins  Leben  zu  rufen;  und  alle,  die  mit 
diesem  Programm  in  Berührung  kommen,  sind  des  Lobes 
und  der  Bewunderung  voll. 

Als  die  veränderten  Verhältnisse  die  Einheit  und  Heilig- 
keit der  Familie  bedroht  haben,  da  haben  die  Kirchen- 
führer für  die  gesamte  Kirche  den  wöchentlichen  Heim- 
abend eingeführt.  Präsident  David  O.  McKay  hat  vor  eini- 
ger Zeit  auf  die  Bedeutung  dieses  Heimabends  hingewie- 
sen und  gesagt:  „Ein  Versagen  im  Heim  läßt  sich  durch 
keinen  anderen  Erfolg  wettmachen."  („The  Improvement 
a",  Juni  1964,  Bd.  67,  S.445) 

Viele  wundern  sich  über  das  Gedeihen  und  die  Akti- 
vität der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage. 
Ein  Verfasser  hat  kürzlich  die  Worte  gebraucht:  „Sie  be- 
sitzt die  merkwürdige  Fähigkeit,  sich  an  die  modernen 
Verhältnisse  anzupassen,  ohne  ihre  wichtigsten  Grund- 
sätze zu  ändern." 

Die  Antwort  darauf  lautet:  Offenbarung  -  Offenbarung 
an  den  Propheten  der  Kirche,  damit  er  die  Kirche  leiten 
kann,  und  Offenbarung  an  das  einzelne  Mitglied,  durch 
die  es  persönlich  geführt  und  gelenkt  wird.  Offenbarung 
ist  das  Zeichen  der  wahren  Kirche  Gottes.  s-\ 
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Rekonstruktion  der  Mosaischen  Stiftshütte  nach  Dr.  Schick 


Blick  in  das  Innere  der  rekonstruierten  Stiftshütte 
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Die  Bedeutung 
der  Tempel  in  alter  Zeit 


VON  DR.  SIDNEY  B.  SPERRY 
Professor  für  alttestamentliche  Sprachen  und  Literatur 
an  der  Brigham-Young-Universität 


Man  braucht  nur  die  heiligen  Schriften  sorgfältig  zu 
lesen,  besonders  die  neuzeitlichen,  und  man  stellt  fest, 
daß  man  schon  in  sehr  frühen  Zeiten,  schon  zur  Zeit  der 
Patriarchen  vor  der  Sintflut,  Tempel  gebaut  und  benutzt 
haben  muß.  Im  Abschnitt  124:39  des  Buches  „Lehre  und 
Bündnisse"  spricht  der  Herr  von  Seinem  heiligen  Haus, 
und  es  heißt  dort:  „.  .  .  und  mein  Volk  hat  immer  ein  Ge- 
bot, meinem  heiligen  Namen  ein  solches  Haus  zu  errich- 
ten." Und  warum  sollen  die  Tempel  zur  Zeit  der  alten 
Patriarchen  nicht  ebenso  notwendig  gewesen  sein,  wie 
sie  es  heute  sind,  damit  die  Lebenden  heilige  Endow- 
ments  haben  empfangen  können?  Sicherlich  haben  sich 
die  Bedingungen  des  Herrn  für  die  Erhöhung  des  Men- 
schen in  alter  Zeit  nicht  grundsätzlich  von  den  heutigen 
unterschieden. 

Wenn  man  an  Enoch  und  sein  Volk  denkt,  die  mit  Gott 
gewandelt  und  in  Seinen  Schoß  aufgenommen  worden 
sind  (Mose  7:39),  dann  kann  man  nicht  glauben,  daß  sie 
ohne  die  Endowments  aufgenommen  worden  sind,  welche 
die  Menschen  gewöhnlich  nur  in  heiligen  Tempeln  emp- 
fangen. Im  Abschnitt  132  des  Buches  „Lehre  und  Bünd- 
nisse", Vers  29—37,  lesen  wir  allerlei  über  die  Segnun- 
gen, die  Abraham  wegen  seines  Glaubens  an  Gott  empfan- 
gen hat.  Der  Herr  sagt,  daß  er  „.  .  .  in  seine  Erhöhung  ein- 
gegangen [ist]  und  auf  seinem  Thron  [sitzt]".  (Vers  29) 
Dasselbe  gilt  für  Isaak  und  Jakob.  (Vers  37)  Auf  Abraham, 
Isaak  und  Jakob  müssen  alle  Segnungen  des  Evangeliums 
gesiegelt  worden  sein;  sie  müssen  all  die  heiligen  Endow- 
ments empfangen  haben,  die  der  Gläubige  empfängt. 

Einige  werden  nun  fragen,  wo  die  Tempel  sind,  in  denen 
sie  ihre  Endowments  haben  empfangen  können.  Zwar  er- 
wähnen die  heiligen  Schriften  nicht  direkt,  daß  es  zur  Zeit 
der  alten  Patriarchen  Tempel  gegeben  hat,  doch  das  ist 
kein  Beweis  dafür,  daß  es  sie  nicht  gegeben  hat.  In  den 
Tagen  Abrahams  hat  die  Kirche  bestanden;  Melchisedek 
scheint  ihr  Oberhaupt  gewesen  zu  sein,  und  der  Vater  der 
Gläubigen  hat  an  ihn  den  Zehnten  gezahlt.  (1 .  Mose  14:20) 
Von  Melchisedek  hat  Abraham  auch  sein  Priestertum  emp- 


fangen. (LuB  84:14)  Da  zu  Abrahams  Zeiten  der  Zehnte 
gezahlt  worden  ist,  können  wir  wohl  annehmen,  daß  er 
teilweise  zum  Bau  von  Gotteshäusern  und  zum  Bau  oder 
Unterhalt  eines  Tempels  verwendet  worden  ist;  denn 
„.  . .  mein  Volk  hat  immer  ein  Gebot,  meinem  heiligen  Na- 
men ein  solches  Haus  zu  errichten",  um  die  anfangs 
zitierte  Schriftstelle  zu  wiederholen. 

Die  Erklärungen  zu  einigen  Abbildungen  im  Faksimile 
Nr.  2  im  Buch  Abraham  müssen  den  aufmerksamen  Heili- 
gen der  Letzten  Tage  davon  überzeugen,  daß  Abraham 
mit  den  heiligen  Endowments  vertraut  gewesen  ist  und  daß 
er  folglich  auch  den  Tempel  oder  ein  gleichwertiges  Ge- 
bäude gekannt  hat,  in  dem  sie  vollzogen  werden.  Die  Tat- 
sache, daß  schon  vor  der  Ankunft  der  Israeliten  unter  Josua 
das  Evangelium  in  weitem  Umfang  in  Palästina  gepredigt 
worden  ist,  läßt  es  möglich  erscheinen,  daß  im  Heiligen 
Land  die  Kirche  schon  in  alter  Zeit  voll  organisiert  gewesen 
ist  (LNephi  17:35)  Diese  Kirche  hätte  sicherlich  auch  die 
geistigen  Segnungen  eines  Tempels  besessen. 

Als  Mose  das  Volk  Israel  aus  Ägypten  geführt  hat, 
da  hat  er  als  erstes  versucht,  es  dahin  zu  bringen,  daß  es 
das  höhere  Priestertum  annimmt  und  die  Verordnungen 
empfängt,  in  denen  sich  „die  Macht  der  Gottseligkeit 
[offenbart] " .  (LuB  84  : 1 9-20) 

„Und  ohne  diese  Verordnungen  und  die  Vollmacht 
des  Priestertums  wird  die  Macht  der  Gottseligkeit  den 
Menschen  im  Fleische  nicht  kundgetan. 

Denn  ohne  dieses  kann  kein  Mensch  das  Angesicht 
Gottes,  selbst  des  Vaters,  sehen  und  leben. 

Moses  lehrte  dies  die  Kinder  Israel  in  der  Wildnis 
deutlich  und  suchte  mit  Fleiß,  sein  Volk  zu  heiligen,  auf 
daß  sie  das  Angesicht  Gottes  sehen  könnten."  (LuB  84: 
21-23) 

Was  Mose  vorgehabt  hat,  erfordert  die  heiligen  Endow- 
ments; der  große  Gesetzgeber  hat  zwar  in  der  Wildnis 
keinen  Tempel  bauen  können,  wohl  aber  eine  Stiftshütte, 
in  der  sie  diese  Verordnungen  haben  vollziehen  können. 

„Und  weiter,  wahrlich,  ich  sage  euch:  Wie  können 
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eure  Waschungen  mir  angenehm  sein,  es  sei  denn,  ihr 
vollzieht  sie  in  einem  Hause,  das  ihr  meinem  Namen 
gebaut  habt? 

Aus  diesem  Grunde  gebot  ich  Moses,  eine  Stiftshütte 
zu  bauen,  die  sein  Volk  in  der  Wildnis  mit  sich  führen 
sollte.  Und  im  Lande  der  Verheißung  sollten  sie  ein  Haus 
bauen,  damit  jene  Verordnungen  geoffenbart  werden 
könnten,  die  verborgen  waren,  ehe  die  Welt  war."  (LuB 
124:37-38) 

Wir  wissen  nicht,  in  welchem  Umfang  die  Verordnungen 
des  Melchisedekischen  Priestertums  während  der  Zeit  in 
der  Wildnis  und  in  Palästina  bis  zum  Bau  des  Tempels 
unter  Salomo  in  der  Stiftshütte  vollzogen  worden  sind; 
doch  wenn  wir  uns  die  folgende  Schriftstelle  anschauen, 
scheint  es  sicher,  daß  man  die  Verordnungen  vollzogen 
hat. 

„Davids  Frauen  und  Nebenfrauen  wurden  ihm  von 
mir  durch  Nathan,  meinen  Diener,  gegeben,  und  durch 
andre  Propheten,  welche  die  Schlüssel  zu  dieser  Macht 
besaßen  ..."  (LuB  132:39) 

Es  scheint  vernünftiger  anzunehmen,  daß  Nathan  und 
die  anderen  Propheten  Davids  Frauen  und  Nebenfrauen  an 
einem  heiligen  Ort,  wie  in  der  Stiftshütte,  an  ihn  gesiegelt 
haben  und  nicht  an  einem  anderen  Ort. 

Zur  Zeit  der  Richter  mögen  die  Verordnungen  des 
Melchisedekischen  Priestertums  wohl  über  lange  Zeit- 
räume hinweg  nicht  in  der  Stiftshütte  vollzogen  worden 
sein.  Man  kann  dies  der  Geschichte  in  den  Kapiteln  17—21 

im  Buch  der  Richter  entnehmen.  Zu  der  Zeit  , [tat]  jeder, 

was  ihn  recht  dünkte".  (Richter  17:6;  21:25)  Während  die- 
ser Zeit  sind  vielleicht  die  Verordnungen  des  Aaronischen 
Priestertums  in  größerem  Umfang  vollzogen  worden,  doch 
auch  darüber  wissen  wir  wenig. 

In  den  Kapiteln  25—40  des  2.  Buches  Mose  findet  man 
einen  Bericht  über  den  Bau  der  Stiftshütte  und  die  ver- 
schiedenen damit  verknüpften  Bestimmungen.  Zuerst  lesen 
wir,  daß  der  Herr  zu  Seinem  Volk  spricht:  „Und  sie  sollen 
mir  ein  Heiligtum  machen,  daß  ich  unter  ihnen  wohne." 
(2.  Mose  25:8)  Daher  ist  das  Bauwerk  auch  allgemein 
„Haus  des  Herrn"  genannt  worden.  (2.  Mose  34:26;  Josua 
6:24)  Die  Stiftshütte  ist  aus  den  edelsten  Materialien  ge- 
baut worden,  die  das  Volk  in  der  Wildnis  hat  finden  kön- 
nen: Fell  und  Haut  von  Tieren  aus  den  Herden,  das  Holz 
der  wild  wachsenden  Akazie  und  die  Haut  des  Tachasch 
(bibl.  Dachsfelle),  wohl  ein  Delphin  oder  ein  ähnliches 
Lebewesen  aus  dem  Roten  Meer.  Das  Volk  hat  reichlich 
von  seinem  Schmuck  und  Gold,  Silber,  Kupfer  und  Leinen 
im  Überfluß  für  dieses  tragbare  Heiligtum  in  Form  eines 
Zeltes  gegeben. 

Die  eigentliche  Stiftshütte  ist  rechteckig  gewesen, 
dreißig  Ellen  land  und  zehn  Ellen  breit;  der  Eingang  hat  auf 
der  Ostseite  gelegen.  Sie  ist  ebenfalls  zehn  Ellen  hoch 
gewesen.  In  Metern  ausgedrückt  sind  es  13,8  m  x  4,6  m  x 
4,6  m.  Das  Innere  ist  in  zwei  Hauptteile  aufgeteilt  gewesen; 
derTeil  auf  der  äußersten  Westseite,  das  sogenannte  Aller- 
heiligste  ist  4,6  m  im  Quadrat  gewesen,  und  der  Teil  auf  der 
Ostseite,  das  sogenannte  Heiligtum,  hat  eine  Länge  von 
ca.  9  m  und  eine  Breite  von  4,6  m  gehabt.  Auf  der  äußer- 


sten Ostseite  des  Heiligtums,  wo  der  Eingang  der  Stifts- 
hütte gelegen  hat,  ist  eine  Art  Vorhof  gewesen. 

Die  Stiftshütte  hat  auf  der  Westseite  eines  Außenhofes 
gestanden,  dessen  Breite  etwa  23  Meter  und  dessen  Länge 
etwa  46  Meter  betragen  hat. 

Der  weiße  Leinenvorhang  um  den  Außenhof  ist  von 
sechzig  Säulen  mit  silbernen  Ringbändern  und  kupfernen 
Füßen  gehalten  worden.  In  der  östlichen  Hälfte  des  Außen- 
hofes vor  der  Stiftshütte  hat  das  kupferne  Becken  (2.  Mose 
30:17—21)  zum  Waschen  der  Füße  und  Hände  gestanden, 
ebenso  der  Brandopferaltar  aus  Akazienholz,  der  mit 
Kupfer  überzogen  gewesen  ist.  Der  Altar  ist  hohl  gewesen, 
damit  die  Israeliten  ihn  auf  ihren  Wanderungen  haben 
leichter  ausbauen  können.  Wenn  sie  ihn  aufgestellt  haben, 


Ansicht  des  Tempels  des  Herodes;  nach  einer  Rekonstruktion 
Dr.  Schicks 

dann  haben  sie  ihn  mit  Sand  gefüllt  und  darauf  die  Opfer 
verbrannt.  (Siehe  Ausschnitte  aus  Dr.  Schicks  Rekonstruk- 
tionen der  Stiftshütte  und  des  Hofes.) 

Wie  die  heiligen  Handlungen  für  das  Endowment  in  die- 
ser Stiftshütte  durchgeführt  worden  sind,  können  wir  nur 
vermuten.  Doch  im  Allerheiligsten,  wo  die  Bundeslade  ge- 
wesen ist,  hat  der  Herr  mit  den  Führern  Seines  Volkes 
gesprochen.  Er  hat  zu  Mose  gesagt: 

„Dort  will  ich  dir  begegnen,  und  vom  Gnadenthron 
aus,  der  auf  der  Lade  mit  dem  Gesetz  ist,  zwischen  den 
beiden  Cherubim  will  ich  mit  dir  alles  reden,  was  ich  dir 
gebieten  will  für  die  Kinder  Israel."  (2.  Mose  25:22) 

Wir  wissen,  daß  die  Einweihung  der  Stiftshütte  am 
ersten  Tag  des  zweiten  Jahres  nach  dem  Auszug  der  Isra- 
eliten aus  Ägypten  stattgefunden  hat.  (2.  Mose  40:17) 
Während  der  Wanderungen  hat  am  Tag  eine  Wolke  über 
dem  heiligen  Ort  gestanden  und  bei  Nacht  eine  Feuer- 
säule. Wenn  die  Israeliten  weitergezogen  sind,  haben  die 
Leviten  die  Stiftshütte  zerlegt  und  an  dem  neuen  Lager- 
platz wieder  aufgebaut.  (2.  Mose  40:34—38) 

Als  sich  die  Israeliten  in  Kanaan  niedergelassen  haben, 
hat  Josua  die  Stiftshütte  in  Silo  errichtet;  dort  ist  sie  auch 
zur  Zeit  der  Richter  gewesen.  (Josua  18:1)  In  der  Regie- 
rungszeit Sauls  ist  sie  in  Nob  gewesen.  (Vergleichen  Sie 
1.  Sam.  21:1  mit  Mark.  2:26.)  Während  des  größten  Teils 
der  Regierungszeit  Davids  und  Salomos  bis  zum  Bau  des 
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Tempels  hat  die  Stiftshütte  auf  der  Höhe  bei  Gibeon 
gestanden.  (1.  Chron.  16:39;  21:29)  Schließlich  hat  Salomo 
sie  in  den  Tempel  gebracht  (1 .  Kön.  8:4;  2.  Chron.  5:5),  der 
nach  dem  gleichen  Muster  gebaut  worden  ist,  jedoch  in 
allen  Teilen  mindestens  doppelt  so  groß. 

Den  größten  Teil  des  Baumaterials  für  das  feste  Haus 
des  Herrn,  den  Tempel  des  Salomo  und  der  Mittel  dafür, 
hat  David  zusammengetragen.  (2.  Sam.  7;  1.  Chron.  28:11; 
29:9)  Man  schätzt,  daß  er  insgesamt  108000  Talente  Gold, 
10000  Dareikos  Gold  und  1  017000  Talente  Silber  für  das 
Gebäude  und  seine  Ausstattung  zusammengetragen  hat. 
Aus  diesen  Metallen  und  anderen  Materialien,  die  König 
Salomo  beschafft  hat,  hat  er  dem  Herrn  einen  sehr  prunk- 
vollen Tempel  errichtet.  Der  Tempel  ist  in  siebeneinhalb 


Modell  des  Tempels  in  Tenayuca  aus  der  Zeit  der  Azteken 


Jahren  erbaut  worden. 

über  die  Verordnungen,  die  in  diesem  und  den  späteren 
Tempeln  in  Israel  vollzogen  worden  sind,  brauchen  wir  nur 
wenig  zu  sagen.  Es  sind  wohl  die  gleichen  wie  in  der  Stifts- 
hütte gewesen. 

Der  Tempel  des  Salomo  hat  wahrscheinlich  ungefähr  so 
ausgesehen  wie  Stevens'  Rekonstruktion,  von  der  wir  hier 
einen  Ausschnitt  zeigen. 

Es  sei  auch  noch  das  „gegossene  Meer"  oder  Becken 
erwähnt,  das  auf  dem  Rücken  von  zwölf  Rindern  gestanden 
hat.  Einige  haben  fälschlicherweise  angenommen,  daß  es 
sich  unter  dem  Tempel  des  Salomo  befunden  habe  und  ein 
Symbol  für  die  Totentaufe  gewesen  sei.  Im  2.  Buch  der 
Chronik  lesen  wir  darüber: 

„. . .  das  Meer  aber  stellte  er  auf,  daß  sich  die  Priester 
darin  waschen  sollten  .  .  .  und  [Salomo]  setzte  das  Meer 
rechts  vor  das  Haus  nach  Süden  hin  [das  heißt  südöstlich 
vom  Tempel]."  (2.  Chron.  4:6,  10;  siehe  auch  1.  Könige 
7:39.) 

König  Ahas  (736—721  v.  Chr.)  hat  das  Meer  von  den 
kupfernen  Rindern  heruntergenommen  und  auf  ein  steiner- 
nes Pflaster  gesetzt.  (2.  Kön.  16:17)  Bei  der  Einnahme  Jeru- 
salems 590  v.  Chr.  (Buch-Mormon-Zeitrechnung)  hat  Nebu- 
kadnezar  das  Becken  zerbrechen  lassen.  (2.  Kön.  25:13; 
Jer.  27:19-22) 

Es  ist  für  uns  sehr  interessant,  daß  die  Gelehrten  be- 


stätigen,  auch   in   den   babylonischen  Tempeln   habe  ein 
Meer  gestanden.1 

Nach  der  babylonischen  Gefangenschaft  hat  der  Per- 
serkönig Cyrus  den  Juden  gestattet,  an  Stelle  des  500 
v.  Chr.  durch  Nebukadnezar  zerstörten  Tempels  einen 
neuen  sechzig  Ellen  (ungefähr  28  m)  hohen  und  breiten 
Tempel  zu  bauen.  (Esra  6:3)  Der  Tempel  ist  wahrscheinlich 
im  zweiten  Jahr  ihrer  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft 
(537  v.  Chr.?)  begonnen  worden;  doch  die  Juden  haben 
sich  großen  Schwierigkeiten  gegenübergesehen,  unter 
anderem  auch  dem  heftigen  Widerstand  der  Samariter, 
und  den  Bau  nicht  vollendet.  Im  zweiten  Jahr  der  Regie- 
rungszeit des  Darius  (520  v.  Chr.)  hat  der  Herr  den  Juden 
geboten,  den  heiligen  Bau  zu  vollenden.  Die  Prophezeiun- 
gen des  Haggai  befassen  sich  mit  diesem  Projekt.  Im  gro- 
ßen und  ganzen  hat  man  den  Tempel  nach  dem  Muster  des 
salomonischen  Tempels  erbaut;  doch  das  Volk  ist  arm 
gewesen,  und  deshalb  ist  dieser  Tempel  nicht  so  prunkvoll 
ausgestattet  worden.  Viele  Gefäße,  die  in  dem  vorherigen 
Tempel  benutzt  worden  sind,  hat  man  den  Juden  zurück- 
gegeben. (Esra  1:7—11)  Das  Allerheiligste  hat  leergestan- 
den, denn  die  Bundeslade  ist  beim  Einmarsch  des  Heeres 
Nebukadnezars  nach  Palästina  verlorengegangen. 

Dieser  Tempel,  auch  Tempel  des  Serubabel  oder  zwei- 
ter Tempel  genannt,  ist  im  sechsten  Jahr  der  Herrschaft 
des  Darius,  515  v.  Chr.,  vollendet  worden.  (Esra  3:8;  6:15) 

Nicht  allzulange  nach  der  Einweihung  des  zweiten  Tem- 
pels sind  die  Juden  in  eine  weltliche  Gesinnung  verfallen 
und  unwürdig  geworden,  die  heiligen  Handlungen  im  Tem- 
pel zu  vollziehen.  Das  Buch  Maleachi  (1:2;  2:17;  3:5-18) 
ist  der  Protest  eines  großen  Propheten  gegen  die  Ver- 
derbtheit und  Unwürdigkeit  des  Volkes. 

Wir  können  nicht  sagen,  wie  lange  der  Herr  bereit  ge- 
wesen ist,  die  Verordnungen  anzunehmen,  die  nach  der 
Einweihung  im  Tempel  vollzogen  worden  sind,  doch  es 
kann  nicht  sehr  lange  gewesen  sein.  Es  wäre  aufschluß- 
reich, Einzelheiten  darüber  zu  erfahren,  wie  der  Tempel 
verwaltet  worden  ist,  nachdem  die  Propheten  aus  Israel 
hinweggenommen  worden  sind.  Dieser  Zeitraum  beträgt 
etwa  vierhundert  Jahre. 

Interessant  ist,  daß  bestimmte  jüdische  Gruppen  auf 
der  Insel  Jeb,  später  Elephantine,  im  Nil  einen  Tempel  er- 
richtet haben.  Diese  Juden,  ursprünglich  Söldner,  haben 
Aramäisch  gesprochen  und  geschrieben.  Man  hat  auf  der 
Insel  Papyri  gefunden,  aus  denen  hervorgeht,  daß  diese 
Juden  ihre  eigenen  Bräuche  erhalten  haben  und  unabhän- 
gig gewesen  sind.  Sie  haben  das  Gesetz  und  die  Bräuche 
der  anderen  Juden  in  der  Diaspora  mißachtet,  denn  ihr 
Tempel  ist  dem  Gott  Jahu  geweiht  gewesen.  Sie  haben  in 
diesem  Tempel  Speisopfer,  Räucheropfer  und  Brandopfer 
dargebracht.  Die  Papyri  erwähnen  auch  das  Passahfest 
und  das  Fest  der  ungesäuerten  Brote.  Als  der  Perser 
Kambyses  525  v.  Chr.  Ägypten  erobert  hat,  da  hat  er  die 
ägyptischen  Tempel  zerstört,  den  Tempel  des  Jahu  aber 
unversehrt  gelassen.  Viel  später,  im  Jahre  411  v.  Chr. 
während  der  Abwesenheit  des  persischen  Herrschers, 
haben  die  aufgebrachten  Ägypter  den  jüdischen  Tempel 
zerstört.  Sie  sind  von  den  Priestern  des  widderköpfigen 
Chnum  dazu  aufgehetzt  worden.  Wir  besitzen  Papyri,  aus 
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denen  hervorgeht,  daß  die  Juden  unverzüglich  Bagoas,  den 
Statthalter  über  Judäa,  den  Hohenpriester  Jochanan  und 
andere  Judäer  um  Hilfe  gebeten  haben.  Doch  haben  die 
Juden  keine  Antwort  erhalten.  Im  Jahre  408  v.  Chr.  hat  sich 
die  Kolonie  erneut  an  die  judäischen  Brüder  gewandt  und 
ihrer  Bittschrift  Geschenke  beigelegt.  Diesmal  haben  sie 
die  Erlaubnis  erhalten,  den  Tempel  wiederaufzubauen  und 
Speis-  und  Räucheropfer  darzubringen.  Bis  vor  kurzem  hat 
man  bezweifelt,  daß  der  Tempel  wiedererrichtet  worden 
ist.  Die  von  Dr.  Emil  G.  Kraeling  herausgegebenen  Brook- 
lyner aramäischen  Papyri  jedoch  zeigen,  daß  man  ihn 
wiederaufgebaut  hat.2 

Die   Heiligen   der   Letzten  Tage  werden   die   geistige 


Die  Arbeiten  an  dem  neuen  Tempel  haben  im  achtzehn- 
ten Jahr  der  Regierung  des  Herodes,  20—19  v.  Chr.,  be- 
gonnen. Doch  den  riesigen  Komplex  von  Höfen  und  Ge- 
bäuden um  den  Tempel  des  Herodes  hat  man  erst  zur  Zeit 
des  Prokurators  Albinus,  62-64  n.  Chr.,  fertiggestellt.4 
Das  alte  Tempelgebiet  ist  um  das  Doppelte  vergrößert 
worden.  Der  eigentliche  Tempel  ist  aus  großen  weißen 
Steinblöcken  errichtet  worden;  die  Innenmaße  haben  in 
Länge  und  Breite  dem  Tempel  des  Salomo  entsprochen, 
doch  er  ist  40  Ellen  (18  m)  hoch  gewesen  anstatt  30  Ellen 
(13,8  m),  den  oberen  Raum  nicht  mitgerechnet.  Der  Tempel 
des  Herodes  ist  wie  die  früheren  Tempel  in  das  Allerhei- 
ligste  und  das  Heiligtum  aufgeteilt  gewesen,  doch  man  hat 
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Zeichnerische  Darstellung  des  Tempels  Salomos 


Haltung  dieser  Tempelerbauer  auf  Jeb  richtig  einschätzen, 
wenn  sie  hören,  daß  diese  nicht  nur  den  Gott  Jahu  ange- 
betet haben,  sondern  auch  andere  kanaanitische  Gotthei- 
ten, wie  beispielsweise  Aschim-bethel,  Anath-bethel  und 
Scherem.  In  Elephantine  ist  Anath  unter  dem  Namen 
Anath-Jahu  Jahus  Gemahlin  gewesen.  Die  geistige  Einstel- 
lung der  judäischen  Juden,  die  den  Brief  nach  Jeb  geschrie- 
ben haben,  läßt  sich  daraus  ebenfalls  ableiten. 

Auf  Serubabels  Tempel  ist  schließlich  der  Tempel  des 
Herodes  gefolgt.  Der  jüdische  Historiker  Josephus  und 
auch  der  Mischna  haben  das  Heiligtum  ziemlich  eingehend 
beschrieben.3  Der  alte  Tempel  ist  nicht  eher  abgerissen 
worden,  als  bis  der  größte  Teil  des  Baumaterials  für  den 
neuen  bereitgelegen  hat. 


ihn  noch  prunkvoller  ausgestattet.  Das  Allerheiligste  hat 
leergestanden  und  ist  durch  einen  Vorhang  von  dem  Hei- 
ligtum getrennt  gewesen.  Eine  ausführlichere  Beschreibung 
des  großartigen  Tempels  findet  man  bei  Josephus. 

Aus  dem  Buch  Mormon  geht  hervor,  daß  die  Nephiten, 
ein  Zweig  des  hebräischen  Volkes,  Tempel  gekannt  haben 
und  daß  sie  etliche  auf  diesem  Kontinent  (Amerika)  errich- 
tet haben.  Der  erste  Tempel  ist  offensichtlich  von  Nephi 
gebaut  worden,  nachdem  er  und  seine  Anhänger  sich  von 
den  sündigen  Brüdern  getrennt  haben.  Sie  haben  den 
Tempel  nach  dem  Muster  des  salomonischen  Tempels 
erbaut.  Eine  genaue  Beschreibung  dieses  Tempels  haben 
ihnen  die  Messingplatten  geliefert.  Nephi  schreibt  darüber: 

„Und  ich,  Nephi,  baute  einen  Tempel  in  der  Art  des 
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Salomonischen  Tempels;  verwandte  dabei  aber  nicht  so 
viele  kostbare  Dinge,  denn  sie  waren  nicht  im  Land  zu 
finden,  daher  konnte  er  nicht  wie  Salomos  Tempel  gebaut 
werden.  Aber  in  seiner  Bauart  glich  er  dem  Salomo- 
nischen Tempel  und  die  Arbeit  daran  war  außerordent- 
lich schön."  (2.  Nephi  5:16) 

Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  daß  Nephi  einen  Tempel 
errichtet  hat,  ohne  vom  Herrn  in  einer  Offenbarung  aus- 
drücklich dazu  aufgefordert  worden  zu  sein.  Außerdem 
haben  alle  Tempelverordnungen  offenbart  werden  müssen. 
Die  Nephiten  haben  das  mosaische  Gesetz  gehalten;  dar- 
aus folgt  jedoch  nicht,  daß  nur  Verordnungen  für  die  Le- 
benden im  Rahmen  des  Aaronischen  Priestertums  in  dem 


Das  „gegossene  Meer"  im  Tempel  des  Salomo 


heiligen  Gebäude  zugelassen  gewesen  sind.  Nephi  und 
seine  Anhänger  haben  das  Gesetz  des  Evangeliums  ge- 
halten; und  es  ist  wahrscheinlich,  daß  sie  alle  Verordnun- 
gen im  Melchisedekischen  Priestertum  für  die  Lebenden 
vollzogen  haben.  Nephi  scheint  bestimmte  siegelnde 
Mächte  des  Priestertums  besessen  zu  haben,  ebenso  auch 
der  im  Buch  Helaman  erwähnte  Nephi.  (2.  Ne.  33:15;  He. 
10:7)  Solange  diese  Propheten  unter  den  Menschen  ge- 
wesen sind,  haben  die  Gerechten  ein  volles  Endowment 
empfangen  können;  sonst  ist  wahrscheinlich  ein  unvoll- 
ständiges Endowment  im  Rahmen  des  Aaronischen  Prie- 
stertums erteilt  worden. 

Wahrscheinlich  hat  Nephis  Bruder  Jakob  in  diesem 
Tempel  Belehrungen  erteilt;  König  Benjamin  jedoch  muß 
seine  Rede  in  einem  anderen  Tempel  im  Lande  Zarahemla 
gehalten  haben.  (Mosiah  1:1,  18) 

Vielleicht  hat  das  Volk  Zeniffs  den  alten  Tempel  des 
Nephi  wiederaufgebaut,  als  es  in  das  Land  seiner  Väter 
zurückgekehrt  ist,  vielleicht  hat  es  aber  auch  einen  neuen 
Tempel  errichtet.  (Mosiah  7:17)  An  diesem  Punkt  tauchen 
einige  Fragen  auf,  die  zum  Denken  anregen.  Hat  das  Volk 


Zeniffs  die  Vollmacht  besessen,  die  Tempelverordnungen 
zu  vollziehen,  oder  hat  es  den  Tempel  nur  als  Versamm- 
lungsstätte benutzt?  Die  Frage  nach  der  Vollmacht  taucht 
besonders  im  Zusammenhang  mit  der  Regierungszeit  des 
bösen  Königs  Noah  auf. 

Amulek  erwähnt  in  seinem  Bericht  eine  Begebenheit, 
die  in  einem  nephitischen  Tempel  stattgefunden  hat  — 
wann  und  wo,  erfahren  wir  nicht: 

„Ich  bin  Amulek;  ich  bin  der  Sohn  Giddonahs,  und  er 
war  der  Sohn  Ishmaels  und  Ishmael  war  ein  Nachkomme 
Aminadis,  desselben  Aminadi,  der  die  Schrift  übersetzte, 
die,  vom  Finger  Gottes  geschrieben,  an  der  Mauer  des 
Tempels  stand. 

Und  Aminadi  war  ein  Nachkomme  von  Nephi,  des 
Sohnes  Lehis,  ..."  (Alma  10:2—3) 

Als  der  auferstandene,  verherrlichte  Heiland  an  drei 
aufeinanderfolgenden  Tagen  den  Nephiten  erschienen  ist, 
da  ist  Er  ihnen  „.  .  .  um  den  Tempel  im  Lande  des  Über- 
flusses ..."  erschienen.  (3.  Ne.  11:1)  Vor  der  Auferstehung 
des  Herrn  haben  die  Verordnungen  für  die  Toten  weder  in 
den  Tempeln  in  Palästina  noch  in  den  Tempeln  auf  diesem 
Kontinent  (Amerika)  durchgeführt  werden  können.  Doch 
nach  Seiner  Auferstehung  hat  Er  den  Nephiten  diese  Arbeit 
erklärt;  Er  hat  Kapitel  3  und  4  des  Buches  Maleachi  voll- 
ständig zitiert  und der  Menge  ausgelegt  .  .  .".  (Siehe 

3.  Ne.  24;  25;  26:1)  Auf  diese  Weise  haben  die  Nephiten 
von  den  siegelnden  Mächten  des  Elia  und  den  Verord- 
nungen für  die  Toten  erfahren.  Wir  können  annehmen,  daß 
sie  diese  Arbeit  in  der  Zeit,  da  sie  rechtschaffen  gelebt 
haben  —  über  vier  Generationen  — ,  in  ihren  Tempeln  durch- 
geführt haben.  Mormon  hat  die  Erklärungen  des  Heilands 
im  Hinblick  auf  Maleachis  Worte  über  Elia  nicht  schreiben 
dürfen,  weil  der  Herr  vorgesehen  hat,  daß  die  Schlüssel 
dieses  Wissens  in  unserer  Evangeliumszeit  auf  Joseph 
Smith  übertragen  werden  und  er  sie  erklären  soll. 

Nach  der  Auferstehung  des  Heilands  müssen  auch  im 
Mittelmeerraum  die  Verordnungen  für  die  Toten  in  heiligen 
Gebäuden  durchgeführt  worden  sein.  Der  Hinweis  des 
Paulus  auf  die  Taufe  für  die  Toten  im  1 .  Kor.  1 5:29  ist  wohl 
ein  Beweis  dafür.  Auf  jeden  Fall  scheinen  die  Korinther 
Zugang  zu  einem  Tempel  gehabt  zu  haben,  der  für  diese 
Zwecke  annehmbar  gewesen  ist.  Es  ist  wahrscheinlich  ein 
sehr  kleiner  Tempel  gewesen,  und  wir  erfahren  nirgendwo 
etwas  über  ihn.  Das  gleiche  gilt  für  alle  anderen  ähnlichen 
Bauwerke,  welche  die  ersten  Heiligen  im  ersten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  dem  Herrn  errichtet  haben.  O 

Anmerkungen: 

1  J.  A.  Montgomery  im  International  Critical  Commentary,  „Kings",  S.  173. 

2  Biblical  Archaeologist,  Bd.  XV,  Nr.  3,  S.  66. 

3  Antiq.  XV,  11;  War  V,  5. 

4  Josephus,  Antiq.  XV,  15,  5  und  6;  XX,  9,  7;  siehe  auch  Joh.  2:20. 
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Der  Tempel  in  Zollikofen   in   der  Schweiz 
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Die  Bedeutung  der  Ehe 


VON  PRÄSIDENT  HUGH  B.  BROWN 
von  der  Ersten  Präsidentschaft 


Die  Ehe  ist  ein  Sakrament  und  sollte  es  sein.  Es  gibt 
verschiedene  Definitionen  für  den  Begriff  Sakrament;  doch 
für  die  Christen  bedeutet  es  eine  religiöse  Handlung  oder 
Zeremonie  durch  eine  dazu  bevollmächtigte  Person.  Es  ist 
ein  Gelöbnis  oder  ein  heiliger  Bund,  ein  geistiges  Zeichen 
oder  ein  geistiger  Bund  zwischen  den  beiden  Ehepartnern 
und  zwischen  ihnen  und  Gott.  Aus  den  folgenden  Schrift- 
stellen geht  deutlich  hervor,  daß  der  Herr  die  Ehe  einge- 
setzt und  geheiligt  hat:  „Und  Gott  der  Herr  sprach:  Es  ist 
nicht  gut,  daß  der  Mensch  allein  sei;  ich  will  ihm  eine  Ge- 
hilfin machen,  die  um  ihn  sei. 

Darum  wird  ein  Mann  seinen  Vater  und  seine  Mutter 
verlassen  und  seinem  Weibe  anhangen,  und  sie  werden 
sein  ein  Fleisch."  (1.  Mose  2:18,  24) 

Als  Jesus  Galiläa  verlassen  hat  und  nach  Judäa  jenseits 
des  Jordan  gezogen  ist,  sind  Ihm  viele  gefolgt;  und  die 
Pharisäer  haben  Ihn  über  die  Scheidung  befragt:  „Er  ant- 
wortete aber  und  sprach:  Habt  ihr  nicht  gelesen,  daß,  der 
im  Anfang  den  Menschen  geschaffen  hat,  schuf  sie  als 
Mann  und  Weib  und  sprach:  .Darum  wird  ein  Mensch  Vater 
und  Mutter  verlassen  und  an  seinem  Weibe  hangen,  und 
werden  die  zwei  ein  Fleisch  sein'? 

So  sind  sie  nun  nicht  mehr  zwei,  sondern  ein  Fleisch. 


Das  Taufbecken  im  Tempel  zu  Salt  Lake  City 


Was  nun  Gott  zusammengefügt  hat,  das  soll  der  Mensch 
nicht  scheiden."  (Matth.  19:4-6) 

Wir  sehen  also:  Gott  hat  vorgesehen,  daß  Mann  und 
Frau  eins  werden  sollen.  Er  hat  diese  Ehe  geheiligt,  indem 
Er  sie  persönlich  vollzogen  hat.  Die  Ehe  ist  ein  normaler, 
gesunder  und  erstrebenswerter  Stand;  sie  ist  eingerichtet 
worden,  damit  Gottes  Absichten  auf  Erden  erfüllt  werden 
können. 

Sie  ist  das  zentrale  Element  der  Familie.  Sie  ist  mehr 
als  eine  menschliche  Einrichtung,  die  nur  vom  Brauchtum 
und  von  den  Zivilgesetzen  bestimmt  ist.  Sie  ist  mehr  als 
ein  vom  Sittengesetz  sanktionierter  Vertrag.  Sie  ist  ein 
religiöses  Sakrament  oder  sollte  es  sein  —  ein  Sakrament, 
in  dem  Mann  und  Frau  die  heilige  Verpflichtung  auf  sich 
nehmen,  mit  Gott  in  Seiner  erklärten  Absicht  zusammen- 
zuarbeiten: Seinen  Geistkindern  das  Erdenleben  und  die 
Sterblichkeit  zu  ermöglichen  und  ihre  Unsterblichkeit  und 
das  ewige  Leben  zustande  zu  bringen. 

Etliche  sagen,  das  edelste,  geweihteste  und  erstrebens- 
werteste Leben  sei  nur  außerhalb  der  Ehe  möglich.  Mit 
anderen  Worten:  Sie  möchten  denen,  die  nach  der  höch- 
sten Herrlichkeit  trachten,  verbieten,  „sich  durch  fleisch- 
liche und  sinnliche  Verbindungen  zu  verunreinigen".  Wir 
finden  in  der  Heiligen  Schrift  keinerlei  Beweise  für  diese 
Lehre.  In  den  Sprüchen  heißt  es:  „Wer  eine  Ehefrau  ge- 
funden hat,  der  hat  etwas  Gutes  gefunden  und  Wohlge- 
fallen erlangtvom  Herrn."  (Sprüche  18:22)  Und  der  Apostel 
Paulus  schreibt  an  Timotheus:  „Der  Geist  aber  sagt  deut- 
lich, daß  in  den  letzten  Zeiten  werden  etliche  von  dem 
Glauben  abfallen  und  anhangen  den  verführerischen  Gei- 
stern und  Lehren  böser  Geister  durch  die  Heuchelei  der 
Lügenredner,  die  ein  Brandmal  in  ihrem  Gewissen  haben. 
Sie  gebieten,  nicht  ehelich  zu  werden  und  zu  meiden  die 
Speisen,  die  Gott  dazu  geschaffen  hat,  daß  sie  mit  Dank- 
sagung empfangen  werden  von  den  Gläubigen  und  denen, 
die  die  Wahrheit  erkennen."  (1.  Tim.  4:1—3)  Und  in  dem 
Buch  „Lehre  und  Bündnisse"  lesen  wir:  „Weiter,  wahrlich 
sage  ich  euch:  Wer  die  Ehe  verbietet,  ist  nicht  von  Gott 
berufen,  denn  Gott  hat  die  Ehe  für  den  Menschen  einge- 
setzt." (LuB  49:15) 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  glauben,  daß  Mann  und 
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Frau  im  Tempel  die  Ehe  auf  Zeit  und  Ewigkeit  eingehen 
müssen,  wenn  sie  das  Beste  in  diesem  Leben  und  das 
höchste  Glück  hier  und  in  der  zukünftigen  Welt  erlangen 
wollen.  Ohne  die  siegelnden  Verordnungen  der  Tempelehe 
kann  der  Mensch  nicht  Gott  gleich  werden  oder  die  Fülle 
der  Freude  empfangen,  denn  der  Unverheiratete  ist  nicht 
vollkommen. 

Für  den  Heiligen  der  Letzten  Tage  ist  nur  eine  Ehe 
wirklich  annehmbar:  die  Tempelehe  oder  celestiale  Ehe, 
die  nur  in  den  Tempeln  der  Kirche  vollzogen  wird.  Tempel 
werden  errichtet  und  dem  Herrn  geheiligt,  damit  in  ihnen 
geistige  und  ewige  heilige  Handlungen  und  Verordnungen 
vollzogen  werden  können.  Wir  erkennen  zwar  Trauungen 
an,  die  von  Geistlichen  anderer  Kirchen  vollzogen  werden, 
ebenso  auch  Zivilehen,  die  vor  dem  Standesbeamten  oder 
vor  einer  anderen  gesetzlich  dazu  bevollmächtigten  Person 
geschlossen  werden.  Wir  glauben  jedoch,  daß  nur  im 
Tempel  Gottes  die  Ehe  auf  Zeit  und  Ewigkeit  geschlossen 
werden  kann,  und  dann  auch  nur,  wenn  derjenige,  der  die 
Eheschließung  vollzieht,  die  Vollmacht  besitzt,  die  Christus 
dem  Petrus  mit  den  Worten  übertragen  hat:  „.  .  .  alles,  was 
du  auf  Erden  binden  wirst,  soll  auch  im  Himmel  gebunden 
sein  .  .  ."  (Matth.  16:19) 

Diese  Vollmacht  wird  in  den  heiligen  Schriften  als  des 
„Himmelreichs  Schlüssel"  (ebenda)  bezeichnet.  Bei  der 
celestialen  Ehe  öffnen  diese  Schlüssel  die  Pforte  zu 
diesem  Reich. 

Der  Mensch  hat  bestimmte  Grundbedürfnisse  —  sitt- 
liche, soziale,  biologische  und  geistige  — ,  und  diese  kann 
er  nur  in  der  von  Gott  ordinierten  und  eingesetzten  ewigen 
Ehe  voll  befriedigen. 

Um  hier  das  Leben  voll  auszuschöpfen  und  hernach 
ewiges  Leben  zu  empfangen,  muß  der  Mensch  lieben  und 
geliebt  werden,  muß  er  dienen  und  Opfer  bringen,  Verant- 
wortung übernehmen  und  seine  gottgegebenen  schöpfe- 
rischen Kräfte  nutzen.  „.  .  .  Ich  bin  gekommen,  daß  sie  das 
Leben  und  volle  Genüge  haben  sollen."  (Joh.  10:10) 

Der  größte  Wert  der  Ehe  aber  liegt  wohl  nicht  in  dem, 
was  sie  dem  Mann  und  der  Frau  schenkt.  Der  Hauptzweck 
der  Ehe  wird  in  des  Herrn  Gebot  angedeutet:  „Seid  frucht- 
bar und  mehret  euch  und  füllet  die  Erde  und  machet  sie 
euch  Untertan  .  .  ."  (1.  Mose  1:28)  In  der  Ehe  kann  der 
Mensch  seinen  natürlichen  schöpferischen  Drang  betäti- 
gen. Nur  in  der  Ehe,  im  Kindergebären  und  in  der  Kinder- 
erziehung, kann  er  seine  schöpferischen  Kräfte  voll  ent- 
falten und  in  der  richtigen  Weise  ausüben.  Die  Eltern  sollen 
daran  denken,  daß  die  Kinder  —  ihre  Kinder  —  auch  Kinder 
Gottes  sind.  Er  ist  der  Vater  ihres  geistigen  Leibes,  und  Er 
hat  in  der  Präexistenz  Vorsorge  getroffen,  daß  ewige 
Materie  und  ewiger  Geist  untrennbar  miteinander  verbun- 
den werden  und  eine  Fülle  der  Freude  empfangen.  Deshalb 
glauben  die  Heiligen  der  Letzten  Tage,  daß  Gott  der  dritte 
Partner  in  der  Ehe  ist  und  daß  es  zu  Seinem  Plan  gehört, 
in  der  von  Ihm  geheiligten  Ehe  Kinder  zur  Welt  zu  bringen, 
damit  die  Unsterblichkeit  und  das  ewige  Leben  des  Men- 
schen zustande  gebracht  werden  können. 

Wenn  Jesus  Christus  die  Liebe  zu  Gott  und  die  Näch- 
stenliebe als  die  zwei  größten  Gebote  bezeichnet,  so  ver- 
herrlicht Er  die  Liebe.  Es  wird  uns  gesagt,  daß  Gott  die 


Liebe  ist.  Da  Gott  aber  ewig  ist,  muß  auch  die  Liebe  ewig 
sein.  Ihre  Früchte  und  Segnungen  sollen  in  Ewigkeit  be- 
stehen. Damit  aber  Mann  und  Frau,  Eltern  und  Kinder  die 
Segnungen  und  Vorteile  der  ewigen  Liebe  genießen  kön- 
nen, darf  die  Verordnung,  welche  die  herrlichste  aller  Be- 
ziehungen bestätigt  und  heiligt,  nicht  die  Einschränkung 
enthalten:  „Bis  der  Tod  euch  scheidet."  Damit  Familie  und 
Ehe  ewige  Dauer  haben,  muß  der  Ehekontrakt  mit  Voll- 
macht „auf  Zeit  und  Ewigkeit"  geschlossen  werden. 

Jeder  sollte  die  Verantwortung  gegenüber  seinen  Kin- 
dern und  gegenüber  den  Bündnissen  erkennen,  die  er  in 
dieser  Hinsicht  geschlossen  hat.  Als  der  Herr  gesagt  hat: 
„Ohne  [sie]  können  wir  nicht  vollkommen  gemacht  wer- 
den" (LuB  128:18),  hat  Er  sich  dabei  auf  eine  Kette  be- 
zogen, deren  Glieder  sowohl  in  die  Zukunft  als  auch  in  die 
Vergangenheit  reichen.  Vielleicht  tragen  wir  sogar  mehr 
Verantwortung  für  die,  die  uns  in  diesem  Leben  anvertraut 
sind,  als  für  unsere  Vorfahren.  Wir  können  nicht  für  die 
begangenen  Sünden  und  die  Unterlassungssünden  unserer 
Vorfahren  zur  Verantwortung  gezogen  werden;  doch  Er 
hat  uns  gewarnt,  daß  die  Sünde  auf  unserem  Haupt  ruht, 
wenn  unsere  Nachkommen  fehlen,  weil  wir  unsere  Pflicht 
ihnen  gegenüber  vernachlässigt  haben. 

Wer  die  höchste  Herrlichkeit  im  celestialen  Reich  er- 
langt, ist  auch  mit  ewiger  Vermehrung  gesegnet.  Das  be- 
deutet unter  anderem,  daß  der  Mensch  auch  nach  dem 
Tode  mit  Gott  zusammenarbeiten  kann,  um  die  Unsterb- 
lichkeit und  das  ewige  Leben  des  Menschen  zustande  zu 
bringen. 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  verstehen  unter  ewigem 
Fortschritt  ewige  Weiterentwicklung,  ewige  Zunahme  an 
Wissen,  Macht,  Intelligenz  und  Erkenntnis  und  alle  Eigen- 
schaften und  Fähigkeiten  der  Gottheit.  Doch  im  Plan  Gottes 
kann  der  Mensch  diesen  Zustand  ständiger  Vervollkomm- 
nung nicht  im  unfertigen  Zustand,  das  heißt  unverheiratet, 
erreichen.  Es  muß  ein  Wachsen  des  ganzen  Menschen 
sein,  mit  anderen  Worten:  Es  kann  nur  der  wachsen,  der 
seine  andere  Hälfte  gefunden  hat  und  mit  ihr  vereint 
worden  ist. 

Dieser  Ehebegriff  verleiht  der  Ehe  einen  neuen  Sinn 
und  mehr  Bedeutung,  Würde  und  Herrlichkeit.  Mit  dieser 
Einstellung  zur  Ehe  wird  man  bei  der  Wahl  seines  ewigen 
Gefährten  mehr  Sorgfalt  und  Überlegung  gebrauchen. 
Mann  und  Frau  sollen  demütig  sein  und  sich  prüfen  und 
Gottes  Führung  erbitten,  bevor  sie  diesen  ewigen  Bund 
schließen. 

Die  Heiligkeit  der  Ehe  wird  erheblich  gefördert  und 
stärker  gewürdigt,  wenn  das  Paar  schon  vor  der  Ehe  das 
gleiche  Ziel  vor  Augen  hat;  selbstverständlich  müssen 
beide  auch  den  gleichen  Glauben  haben.  Sie  müssen  sich 
vorbereiten  und  würdig  sein,  die  heiligen  Verordnungen  in 
einem  Haus  zu  empfangen,  das  nur  der  Würdige  betreten 
darf.  Hier  empfangen  sie  dann  Belehrungen,  hier  schließen 
sie  Bündnisse  und  hier  geloben  sie  sich  am  Altar  vor  Gott 
und  den  Engeln  gegenseitig  ewige  Liebe  und  Treue.  Es  ist 
gewiß,  daß  diese  Einstellung  und  dieser  Brauch  und  die 
dazugehörigen  Verpflichtungen  zum  Bestand  der  Familie, 
zur  Verherrlichung  der  Ehe  und  zur  Erlösung  der  Seele  des 
Menschen  beitragen. 
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Der   geplante   Tempel   in    Ogden,   Utah.   Der   Tempel 
in  Provo  wird  ähnlich   aussehen. 


Die  so  geschlossene  Ehe  ist  im  Grunde  eine  Glaubens- 
tat, die  vor  Gott  als  Partner  geheiligt  wird.  Es  sind  Glaube 
und  Mut  erforderlich,  um  trotz  Schwierigkeiten,  Versuchun- 
gen, Enttäuschungen  und  gelegentlichen  schmerzlichen 
Verlusten  durchzuhalten  und  bis  zum  Ende  auszuharren. 

Wer  die  Bedingungen  und  Verpflichtungen  dieser  ewi- 
gen Partnerschaft  annimmt,  muß  erkennen,  daß  ein  Ver- 
sagen in  diesem  Fall  nahezu  ein  völliges  Versagen  ist. 
Wenn  er  nicht  den  Verpflichtungen  nachkommt,  die  dieser 
ewige  Bund  ihm  auferlegt,  dann  können  seine  Erfolge  auf 
anderen  Gebieten  noch  so  groß  sein  -  er  wird  der  himm- 
lischen Herrlichkeit  verlustig  gehen.  Außerdem  wird  er  für 
die  Verluste  derer  zur  Rechenschaft  gezogen,  mit  denen 
er  diesen  Bund  geschlossen  hat  und  für  die  er  verantwort- 
lich ist. 

„.  .  .  Gott  hat  die  Ehe  für  den  Menschen  eingesetzt. 

Darum  ist  es  gesetzmäßig,  daß  der  Mann  ein  Weib 
habe,  und  die  beiden  sollen  ein  Fleisch  sein,  und  all  dies, 
damit  die  Erde  den  Zweck  ihrer  Erschaffung  erfülle,  und 
von  der  Zahl  der  Menschen  bewohnt  werde,  entsprechend 
ihrer  Erschaffung,  ehe  die  Welt  war."  (LuB  40:15-17) 


•„  •"•..««.•«■?  !•■«..•*      **  -t 


...  '.t  .1 


^J  ••  •    •  •» 


